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Evangelische Kirche Zuckmantel, Winter 1995/96 Foto: Emil Buzas

Weihnachtsfreuden

von Karl Haydl

Der Neujahrswunsch noch dazu
förderte der Kinder Können.

Sie mühten sich, hatten keine Ruh'
und ließen sich nicht hemmen.

In jedem Jahr zur Weihnachtszeit
spüre ich ein leichtes Sehnen
nach dem Brauchtum der Vergangenheit,
das wir heute wen'ger pflegen.

Und kam der Tag des Auftritt's dann,
strahlten alle wie die Kerzen.

Denn jedes zeigte was es kann
und es wuchsen ihre Herzen.

Ich denke an der Kinder Augen,
die leuchtend warteten auf's Fest

und zeigen wollten, was sie taugen,
am Weihnachts- und Neujahresfest.

Am Weihnachtsbaum, Neujahrestag
trugen sie ihre Verse vor,
daß manches Aug' in Tränen lag;
so rührend klangen sie ans Ohr.
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Gedichte wurden memoriert

in den Wochen des Advent,
Weihnachtslieder einstudiert

und ein Krippenspiel gelernt.
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Ein Weihnachtspäckchen vollgestopft,
Geschenke von Eltern, Paten,
ein Spielzeug, war's aus Holz, aus Stoff,
belohnten ihre guten Taten.
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Liebe Leserinnen,
liebe Leser «

Wenn in unserem Garten das Pampasgras blüht, ist
Herbst in der Natur und auch bei vielen Menschen

Herbst im Herzen, besonders bei den älteren von uns.
Doch auch der Herbst mit seiner Farbenpracht und den
gold-gelben Sonnenstrahlen, die sich durch das bunte
Herbstlaub brechen, kann durchaus schön sein und die
Menschen erfreuen, jung und alt, auch wenn Sorgen
des Einzelnen im verborgenen bleiben.
Wie oft denke ich gerade in dieser Jahreszeit zurück an
meine kurze Kindheit in Zuckmantel, wo wir Kinder die
Kühe und Büffel auf die schon abgeernteten Felder und
Wiesen unterhalb des Dorfes hinaustrieben und uns

riesig freuten auf den letzten Apfel am Baum oder die
zurückgelassene Kartoffel auf dem Feld. So stelle ich
mir den Herbst auch jetzt vor in dem wir genügsam und
dankbar, jung wie auch alt, uns an kleinen Früchten
der Natur und an jedem angebrochenen Tag erfreuen
sollten, und wenn wir noch die Gewißheit haben, daß
gute Freunde, Nachbarn oder eine Gemeinschaft leicht
zu erreichen ist, wenn wir Hilfe benötigen, ist Zufrie-
denheit die beste Voraussetzung für den Tag von Mor-
gen. Und ich freue mich vergleichen .zu können um
füfrieden zu sein; reich gegen arm, Überfluß gegen
Hunger und unvorstellbare Armut - nicht zuletzt im
Frühjahr in Indien erlebt -, Mißgunst gegen Vertrauen
und Toleranz, Ehrlichkeit anstatt Heuchelei, besser
machen anstatt »immer nur besser wissen«, gute
Freunde zu haben anstatt allein zu sein - und ich kann

Euch nur empfehlen, meine lieben Zuckmantler Lands-
leute, immer nur zu vergleichen, wenn Ihr aus irgend-
einem Grund unzufrieden seid - das Ergebnis wird
Zufriedenheit sein, die ich allen von ganzem Herzen
wünsche.

Zufriedenheit, auch über unsere Gemeinschaft und
die Art und Weise, wie die Vorstandsmitglieder und
die vielen HelferJnnen sich unermüdlich einsetzen

zum Wohle dieser Heimatortsgemeinde die im Ver-
gleich zu den anderen 240 HOG sich sehr gut behaup-
tet. Die HOG Zuckmantel ist zwar die letzte im Alpha-
bet, aber mit Sicherheit weitaus besser in ihrer Tätig-
keit und Geschlossenheit als dieser Platz, das kann ich
ohne überheblich zu sein, mit besten Gewissen be-
haupten und belegen. Sporne uns diese Gewißheit an,
noch besser zu werden. Ich danke im voraus allen, die
dazu beitragen.
In diesem Zusammenhang gestattet mir, liebe Zuck-
mantler, Euch einen kleine Einblick in unsere Tätigkeit
zu gewähren
Die Heimatortsgemeinde (HOG) 5. Zuckmantler Nach-
barschaft ist eingebunden in die bundesweit organi-
sierte Vereinigung der Heimatortsgemeinden und
Nachbarschaften, die vom siebenbürgisch-sächsischen
Kulturrat, Gundelsheim, betreut werden. Bei der ach-
ten Tagung der Vertreter der HOG in Fürth, 3. bis 5.
März 199!5 wurde Horst Göbel, Nürnberg, als deren
Sprecher gewählt, der gleichzeitig Stellv. Bundes-
vorsitzender der Landsmannschaft der Siebenbürger

Sachsen ist. Eine rege und enge Zusammenarbeit der
HOG und der Landsmannschaft wird angestrebt.
Eine einheitliche Organisationsform der HOG auf
Bundesebene ist nicht vorhanden. Es gibt HOG als
eingetragene Vereine e.V., HOG als gut organisierte
Gemeinschaften mit Vorstand, lockere Vereinigungen
mit regelmäßigen Treffen, Nachbarschaften im über-
tragenen Sinn. In Abhängigkeit einer guten oder nur
sporadischen Organisationsform einer HOG, können
auch deren Leistungen im Vergleich gewertet werden.
Die Heimatortsgemeinschaften stellen sich vor
allem folgende Aufgaben:
- Pflege alter zwischenmenschlicher Beziehungen in

der Zerstreuung durch Organisation von Heimat-
treffen, Kultur- und Volkstumsveranstaltungen

- Brauchtum der Siebenbürger Sachsen in seinen je-
weiligen örtlichen Ausprägungen zu bewahren und
zu pflegen

- Hilfen bei der Integration ausgesiedelter Landsleute
der Heimatgemeinde

- Pflege der Kontakte zum Heimatort und der dort ver-
bliebenen Landsleute, Gewährung von materieller
und geistiger Hilfe

- »Spurensicherung«, also Dokumentation des Lebens
der alten Heimatgemeinde in allen seinen For-
men und Veröffentlichung einer Ortsmonographie
(»Heimatbuch«)

- Pflege der Friedhöfe in den Heimatgemeinden sowie
Pflege und Erhalt, nach Möglichkeit, bedeutender
Kulturdenkmälern

- Erfassung aller Angehörigen der Heimatortsgemein-
schaft und die Führung einer Heimatortskartei

- Verbindung zu Vereinen und Institutionen in ihren
neuen Siedlungsgebieten zu knüpfen

- Verbindung zu dem siebenbürgisch-sächsischen
Kulturzentrum in Gundelsheim, Südostdeutschen
Institut München sowie anderen Einrichtungen für
Heimatpflege, Landsmannschaft der Siebenbürger
Sachsen u. a. m.

Die HOG 5. Zuckmantler Nachbarschaft und deren

Vorstandsmitglieder sind bemüht und bestrebt o. a.
Aufgaben in die Tat umzusetzen, wenn dies auch
wegen der Vielfältigkeit und dem großen Arbeits-
aufwand nicht zur Gänze gelingt.
Trotzdem können wir froh sein, daß wir eine gut funk-
tionierende HOG darstellen, mit klaren Aufgaben, viel-
fältige und gute Zusammenarbeit mit anderen HOG
und Institutionen, Pflege des Brauchtums und des Zu-
sammenhalts, Heimathilfe und Kulturpflege und nicht
zuletzt eine korrekte und akribisch genaue Verwaltung
der Finanzen, dafür ich Anni Funtsch besonders dank-
bar bin. Einige Aktivitäten, seit de.m Rundschreiben
Dezember 19-95, in Kurzform als Übersicht und In-
formation :

So feierten am 9. Dezember 1995 im Evang. Gemeinde-
haus Eibach über 70 Zuckmantler, Kinder bis zur Oma,
schon zum zweiten Mal Adventsfeier bei Kaffe, Kuchen
und Gebäck, und erfreuten sich an den Vorträgen der
Kinder und der Erwachsenen, die wesentlich zur vor-
weihnachtlichen Stimmung beitrugen. Ste],lvertretend
für die Kinder sei hier Markus Mihailovsky und für
Erwachsene Sara Müller genannt.
Am 23. Juni 1996 Beteiligung an der Eibacher Kirch-
weih »Rund um die Kirche« mit großer Resonanz und
warmer )) Grieshanklich« für deren Bereitstellung auch
an dieser Stelle den Spenderinnen herzlich gedankt
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wird. Eine Woche darauf, am 29. Juni folgte das Kro-
nenfest oder Peter- und Pauls-Tag der sehr harmonisch
verlief (siehe Bericht Seite 13), außer der oft störend
lauten Musik die zum nächstenmal gedrosselt werden
muß.

Die Nürnberger Vorstandsmitglieder wurden zusätz-
lich von der Evang. Kirchengemeinde, Dr. Zellfelder-
Held, für verschiedene Projekte wie z.B. »Schatzsuche
in Eibach« wo es um christliche Bräuche und Sitten aus

unserer alten Heimat geht oder zur Vorbereitung eines
»Sachsenabends«, am 28. November 1996 im Evang.
Gemeindehaus zur Mitarbeit aufgefordert.
Karl Haydl hat den Angehörigen von elf verstorbe-
nen Landsleuten als Totenehrung, im Namen der HOG
5. Zuckmantler Nachbarschaft in Versform Nachrufe

zugesandt, die so persönlich, human und geschichtlich
wertvoll sind, so daß wir diese im Rundschreiben ver-
öffentlichen. In Dinkelsbühl wurde zu Pfingsten am
Ehrendenkmal für die Toten durch Krieg und Depor-
tation ein Kranz mit blau-roten Schleifen niedergelegt.
Damit alles reibungslos, einwandfrei und rechtlich in
unserer HOG funktioniert, ist auch viel Schreibarbeit
nach dem Motto: »Wer schreibt, der bleibt« erforder-
lich, abgesehen von vielen Telefonaten und Ge-
sprächen, z. B. in den Vorstandssitzungen.
Die letzte Vorstandssitzung fand am 26. Oktober 1996
in Heilbronn statt, zu der die Vorstandsmitglieder
sowie Beisitzer rechtzeitig schriftlich eingeladen wur-
den und anhand der Tagesordnung sich vorbereiten
konnten.

Tagesordnung der Vorstandssitzung
in Heilbronn, am 26. Oktobpr 1996

TOP 1 Kurze Rückschau und Bewertung
von Aktivitäten im abgelaufenen Jahr
BE: Helmut Müller

TOP2 Totenehrung, Beileidsschreiben, Aufnahme
ins Rundschreiben, weitere statistische Daten
wie : Hochzeiten, Geburten, Jubiläum u. a. m.
BE : Karl Haydl

TOP 3

TOP 4

TOP5

TOP6

TOP7

Bericht von und über Zuckmantel

BE : Michael Haydl, Hans-Georg Müller

Finanzprobleme und Kassenbericht
BE: Anna Funtsch

Weihnachtsfeier Dezember 1996

BE: Margarethe Müller

Veranstaltungen 1997
- Heimattreffen 9. bis 11. Mai
- Kirchenfest »Rund um die Kirche«

- Kronenfest und andere Veranstaltungen
BE : Helmut Müller

Rundschreiben Herbst 1996

BE : Helmut Müller, Karl Haydl

TOP8

TOP9

Zuckmantler Probleme

Verschiedenes
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Vorstand und eingeladene Beisitzer vor dem Rathaus in Heilbronn, v.l.n.r.: Michael Haydl, Katharina Wagner, Karl Haydl, Anni
Funtsch, Hans-Georg Müller, Frieda Kramer, Helmut Müller (es fehlt Margarethe Müller).
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Zum Neuen Jahr 1997

Ich wünsche euch zum neuen Jahr

ihr lieben Zuckmantler fürwahr,
daß Gott euch gebe die Zufriedenheit
und stärke euch in Freud und Leid.

Eintracht und Liebe euren Glauben stärk,
ein gutes Gelingen in Schule und Werk.
Die beste Gesundheit an Seele und Leib

und Frieden im Herzen,
statt Zank und Streit.

Es möge ferne von euch bleiben
Haß und Neid die Menschen treiben

und Gottes Segen durch alle Tage
wünsch ich Jung und Alt zu jeder Lage.
Durch das ganze kommende Neue Jahr,
jetzt, in Zukunft und immerdar.

Kalner Micki

TOP 4

Der Kassenbericht wird positiv bewertet, genaue
Bilanz liegt vor, siehe Kassenbericht auf Seite 26.

TOP5

Die Nikolaus-Feier findet am 7. Dezember, 14.00 Uhr
im evang. Gemeindehaus statt.

TOP 6

Das Heimattreffen 1997 findet vom 9. bis 11. Mai
1997 in Eibach statt. Vorbereitungen sind im Gange,
Verträge für Saal und Musik sind abgeschlossen.
Pfarrer wird gesucht; Organist Michael Müller.
Am Kirchenfest »Rund um die Kirche« 1997 wird

teilgenommen.
Kronenfest }997. Lt. Umfrage beim Kronenfest 1996
haben 78% der Anwesenden schriftlich die Ab-

haltung befürwortet. Das Kronenfest findet folglich
am 4. Juli 1997 im Vereinsheim )) Flügelrad«, Finken-
brunnstraße 145, Nürnberg-Maiach, statt.

I

In den Sitzungen wird demokratisch vorgegangen, bei
Meinungsverschiedenheiten wird mit einfacher Mehr-
heit abgestimmt. Bei dieser Sitzung wurde u. a. folgen-
des erörtert, festgelegt und beschlossen:

TOP7

Dem Rundschreiben wird ein DIN A4 Farb-Luftbild

von Zuckmantel als Weihnachtsgeschenk beigelegt.
Das Rundschreiben Nr. 21 ist, trotz großem Zeitauf-
wand, rechtzeitig fertigzustellen.

TOP2

Ab dem Rundschreiben Dezember 1996 werden die
Nachrufe der Verstorbenen veröffentlicht. Die Nach-
rufe aus den vorangegangenen Jahren werden in
den darauffolgenden Rundschreiben veröffentlicht.
Der Erhalt des Beileidsschreibens und der Geld-

spende sind schriftlich oder telefonisch zu bestä-
tigen.
Eine überarbeitete Kartei und Adressenliste aller

Zuckmantler wird bis Januar 1997 fertiggestellt.

TOP3
Sämtliche Kirchen- und Nachbarschaftsakten wur-

den Frau Katharina Nerghes übergeben
Für Finanzprobleme der evang. Kirchengemeinde
ist Frau Gerlinde Bettler zuständig.
Mieter im Pfarrhaus ist z. Zt. Emil Ciotlos, er zahlt
10.000,- Lei im Monat.
Für die Kirchengemeinde sind 4 Zimmer im Pfarr-
haus freigestellt.
Für das tägliche Glockenläuten erhält Arnold Schul-
ler ab 1. Januar 1997 DM 15,- pro Monat.
Für die Pflege des Friedhofes und 6mal Rasenmähen
im Jahr erhält Gerlindes Mann Mircea und Arnold
gemeinsam DM 250,- im Jahr.
PS: für diese Beträge müssen Mircea und Arnold
noch zustimmen.

Ein Benzinrasenmäher wird besorgt und nach Zuck-
mantel geschickt.
Dorel Chirila erhält für die Erneuerung der Zwi-
schenpodeste im Kirchturm, Reparatur und Befesti-
gung aer Türe zwischen Kirche und Turm sowie
Vergitterung (Tauben) aller offenen Fenster am
Kirchturm DM 1100,-. Die Arbeiten sollen bis De-
zember 1996 fertig sein.
Da Spenden eigens für die Reparatur der Kirche
eingegangen sind. Wird ein Kostenvoranschlag von
einem Architekten erstellt; dann wird weiter ent-
schieden.

TOP 8

Statisktik: Der evang. Kirchengemeinde Zuckman-
tel gehören noch 24 deutschsprachige Personen an,
davon leben 20 in Zuckmantel.

Ein Weihnachtspaktet für Kinder und alte Menschen
im Wert von DM 100,- wird nach Zuckmantel ge-
schickt.

Weitere Aktionen betreff Friedhof, wie z.B. Lage-
plan, Bestandsaufnahme und Dokumentation der
Gräber, Erneuerung der Inschriften, Reparaturar-
beiten an der Kirche u. a. m. werden beim nächsten

Besuch von Vorstandsmitgliedern in Zuckmantel ge-
prüft zwecks weiterer Veranlassung.
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Wir sind uns bewuJ3t, daß wir mit o.g. Vorhaben und Be-
schlüssen bei weiten nicht alle Wünsche und notwen-

digen Aufgaben erfüllen.
Desgleichen sind wir uns bewußt, daß wir es einigen
Landsleuten in der Problemlösung nicht gerecht
machen und haben auch Verständnis dafür, doch wie
heißt es so schön: »Allen Menschen Recht getan, ist
ein Kunst die niemand kann!«

Auch wissen wir leider von Personen, die die Frage
stellen, was der Vorstand mit dem Geld macht das
gespendet wird und indirekt, unsere Ehrlichkeit be-
zweifeln. Diese Landsleute kann ich beruhigen, indem
ich ihnen vergewissere, daß der Vorstand mit dem
Geld sehr wirtschaftlich umgeht und in Anna Funtsch
eine sehr gewissenhafte und sparsame Kassiererin
hat.

Wenn der Kassenbericht aufmerksam durchgelesen
wird, erübrigen sich solche Fragen, was übrig bleibt
ist Böswilligkeit, und die können wir nicht gebrauchen.
Gebrauchen können wir ehrliche und kritische Mei-

nungen über die Arbeit des Vorstandes - aber nicht
hinter den Kulissen -, Ratschläge, Vorschläge und
Meinungen über eine substanzielle Verbesserung
unserer Tätigkeit im Einzelnen und als Team zum
Wohle unserer Gemeinschaft.

Und diese Arbeit muß auch nach dem Treffen im

Mai 1997 weitergeführt werden. Dann wird nämlich
ein neuer Vorstand gewählt. Es hat jeder die Möglich-
keit in den Vorstand gewählt zu werden. Daher bitte
ich Euch mit großem Nachruck, stellt Euch zur Wahl
oder macht diesbezüglich Vorschläge. Anmeldungen
sind schriftlich an Karl Haydl zu richten (Adresse siehe
»Der Vorstand«).
Als Abschluß dieser einleitenden Worte und Infor-

mationen, empfinde ich eine moralische Aufgabe, die
mich das ganze Jahr begeleitete. Die Aufgabe allen,
die auf irgendeine Weise unsere Arbeit zum guten

Gelingen unterstützt haben, zu danken. Alle diese
Landsleute, die geholfen haben, Vorstandsmitglieder,
Helfer?nnen, Kuchenspenderinnen, Redaktionsmitglie-
dern u.a.m., mögen eine innere Genugtuung haben,
etwas nützliches für die Gemeinschaft getan zu haben,
dann kehrt Zufriedenheit ein und die Absicht, weiter
für die Heimatortsgemeinde da zu sein.
Ich darf allen Landsleuten sowie Leserinnen und

Lesern dieses »Blättles«, ein gesegnetes und frohes,
Weihnachtsfest wünschen, dazu ein Neues Jahr bei
bester Gesundheit, Glück und Zufriedenheit.

Euer Helmut Müller

Der Vorstand

Haben Sie Fragen oder sonstige Anliegen, wenden Sie
sich bitte mit Vertrauen an u. a. Vorstandsmitglieder.

Vorsitzender: Helmut Müller, Hohenloher Str. 40/2,
74081 Heilbronn, Tel. (0 71 31) 57 21 83

Stell. Vorsitzender und Schriftführer: Karl Haydl,
Mühlstr. 24, 73630 Remshladen, Tel. (O 71 51) 7 94 69

Kassier: Anna Funtsch, Max-Eyth-Str. 14, 71706 Mark-
gröningen, Tel. (07145) 71 14

Mitglieder: Frida Kramer, Asternstr. 13, 90451 Nürn-
berg, Tel. (0911) 64 48 14; Margarethe Müller, Malven-
str. 2, 90451 Nürnberg, Tel. (0911) 642 84 94; Katha-
rina Wagner, Honigstr. 10, 90451 Nürnberg, Tel. (0911)
649300'4; Helmine Krauss, Vertreter Östfüreich, Lai
fitegasse 8/3, A-1130 Wien, Tel. (00431) 8417324;
Hilda Müller, Vertreter Kanada, 37 Herlan Avenue,
Kitchener, Ontario, N2G 2C4, Tel. 1-519-578-6175;
Susanne Kramer, Vertreter Nord-Amerika, 3517 Walter
RD, Nord Olmsead, Ohio, 44070 USA.

Die Zuckmantler in Eibach und Raum Nürnberg

Durch die Wirren des Krieges, durch Flucht und Aus-
wanderung sind unsere lieben Zuckmantler in der
ganzen Welt verstreut.
Der größte Teil von ihnen lebt nun in Deutschland und-
davon wiederum weit über hundert, genauer gesagt,
nach einer Statistik die ich zusammengestellt habe, die
aber nicht bindend ist, 184 Erwachsene, 29 Kinder un-
ter 14 Jahren und 35 Angeheiratete in Eibach, dem
Raum Nürnberg bis nach Schwabach, Roth und Ems-
kirchen.

Inwieweit sich besonders die jüngere Generation als.gere
UbeZuckmantler ausweist in dieser 'Übergangszeit der

Integration, kann ich nicht sagen. Erfreulich ist jedoch,
wenn bei Veranstaltungen, wie z.B. das Kronenfest die
junge Generation nicht fehlt und somit sich in der
Gemeinschaft der Zuckmantler wohl fühlt.

Nach der Auswanderung war für einige der Einstieg
in das Leben von hier mühevoll und schwierig wäh-
rend andere sich reibungsloser und schneller in den
täglichen Rhythmus einordneten.
Die Zuckmantler Neubürger fanden hier wieder gute
Freunde, Bekannte, ja sogar gute Nachfürri' und neh-
men Anteil an Veranstaltungen und Festen, gemeinsam
mit den Alt-Eibachern oder Nürnbergern. In diesem

Zusammenhang gebührt Dank der evangelischen
Kirchengemeinde Eibach, die uns die Integration er-
leichtert indem sie sich um uns Spätausssiedler küm-
mert und uns immer wieder auffordert und die Chance

gibt, bei gemeinsamen Veranstaltungen mitzumachen.
So z. B. nahmen wir 1995 und 1996 teil am Kirchweih-

fest »Rund um die Kirche«, hatten unseren eigenen
Stand mit Informationsmaterial und Bildern über Zuck-

mantel, stellten Handarbeiten und siebenbürgische
Trachten aus und als Novum in diesem Jahr boten die

Frauen »Grieshanklich« an, die den Besuchern gut
schmeckte, so daß einige sich sogar für das Rezept die-
ses Kuchens interessierten.

Seitens der Vertreter der Kirchengemeinde Eibach,
Herrn Pfarrer Dr. Zellfelder-Heldt wurde sogar der Ge-
danke geäußert, das Peter-und-Paulsfest als Eibacher
Brauchtum zu etablieren.

Es gibt noch andere Vorschläge der Zusammenarbeit
mit der Evang. Kirchengemeinde Eibach, die sorgfältig
geprüft werden, denn als Christen sollten wir die
Kirche suchen um in ihr Halt und Gemeinschaft zu

finden. Bei all diesen Entgegenkommen kann man sich
nicht fremd fühlen und wir sind dankbar dafür.

Katharina Wagner
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Zuckmantel gestern
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1956 bis 1958

Schon 1936 beteiligte sich eine deutsche (sächsische)
Männer-Handballmannschaft an der Olympiade in
Berlin. Es wurde in den dreißiger und vierziger Jah-
ren vor allem Großfeldhandball mit 11 Spieler?nnen ge-
spielt, wobei dieses Ballspiel von Deutschland kom-
mend iri Rumänien vorwiegend von der deutschen
Jugend gespielt wurde. Ende der vierziger Jahre fand
dieses Spiel eine große Verbreitung in Rumänien, zwi-
schenzeitlich wurde auch Kleinfeldhandball gespielt,
so daß in den folgenden Jahren Rumänien sowohl bei
den Männern als auch bei den Frauen mehrmals Welt-
meister wurde. Heute wird dieses Kampfsportspiel, wie
es der »Brockhaus« betitelt, weltweit gespielt und hat
somit eine sehr große Verbreitung gefunden.
In diese Entwicklung ordnete sich auch die Jugend aus
Zuckmantel ein, leider aber nur für sehr kurze Zeit.
So wurde im Jahre 1956 die erste und einzige Frauen-
handballmannschaft in Zuckmantel gegründet. Anne-
marie Kramer, eine Schulkameradin und Freundin von
uns, die leider viel zu früh durch einen tragischen Bus-
unfall ums Leben kam und an die wir bis heüte mit
Dankbarkeit denken, hatte den Mut und das Talent
Jugendliche aus Zuckmantel für den Handballsport zu
begeistern. So gründete sie die erste Dorffrauenmann-
schaft im Kreis Schäßburg, ein etwas ungewöhnliches
Unterfangen bei der etwas konservativen Einstellung
der Mütter und Väter von diesen jungen Spielerinnen
aus ländlichem Milieu. Die Mannschaft bestand aus 11

Spielerinnen und 2 Reservespielerinnen. Es waren dies
folgende Mädchen: Maria Haydl (Tumes Mitzichen),
Sara Haydl (Pascher Ziri), Lisi Kramer ( Klin Lisi), Mar-
tha Kramer (Klin Martha), Katharina Kramer (Tumes
Kathichen), Maria Kramer (Martin Mizi), Sara Kramer
(Sari, verstorben), Hilda Müller, Frieda Schuller, Hilda
Schuller, Marianne Schuller, Rosemarie Orendi (Leh-
rerin in Zuckmantel), Olga Welther.
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Einige Spielerinnen (Jahre danach) der ersten und letzten
Frauenhandballmannschaft in Zuckmantel. Im Bild von links

nach rechts: Katharina Kramer (verh. Wagner), Olga Welther
(verh. Kramer), Elisabeth Kramer (verh. Theil), Rosi Orendi
(verh. Ludwig), Hilda Müller (verh. Böhm), Frieda Schuller
(gesch. Kramer), Hilda Müller (verh. Müller).

Trainiert wurde auf dem Fußballplatz in Zuckmantel,
der sich am oberen Dorfende - Richtung Nadesch -
neben der Kaiserstraße befand. Der Platz war mehr

oder weniger eine grüne Wiese mit zwei Toren und den
notwendigen Markierungen. Das Training leitete Anne-
marie Kramer, die mittlerweile in Schäßburg zur Schu-
le ging und etwas Erfahrung mitbrachte, später Stefan
Bucur aus SchäJ3burg und Rosemarie Orendi, die zu der
Zeit Lehrerin in Zuckmantel war.

Training war zweimal in der Woche eingeplant. Diese
Termine klappten jedoch nicht immer, weil die Spiele-
rinnen die nicht auf dem Staatsgut (Ferma) arbeiteten,
um 18 Uhr noch nicht frei hatten, Arbeit ging, vor. Auch
die Eltern der Mädchen waren oft nicht einverstanden,
daß ihre Töchter 3 Stunden früher wie gewohnt mit der
Feldarbeit auföörten um zum Training zu gehen. Sport
brachte nichts ein und zudem wurde noch Kraft ver-

geudet, meinten einige, die früher nicht die Möglich-
keit hatten Sport zu betreiben, und sahen daher diese
Aktivität mit skeptischen Beurteilungen an.
Oft waren beim Training auch Zuschauer anwesend.
Kinder und junge Burschen ließen sich diesen Augen-
schmaus nicht entgehen und hatten ihren Spaß daran,
wenn ein Dutzend junger, fescher Mädchen versuchten
einen kleinen Ball in ein großes Tor einzuwerfen. Da
stand aber eine Torfrau, sie war nicht schlecht, die
Hilda Müller.

Alle Spiele und Turniere wurden in SchäJ3burg ausge-
tragen.
Am Anfang lachten uns die Zuschauer aus, weil wir
»zweifarbige« Beine hatten. Die Unterschenkel waren
braun gebrannt von der Sonne im Gegensatz zu den
»käsig« weißen Oberschenkeln, die während der Feld-
arbeit bedeckt waren. Das mumen wir ändern. Ab nun

gingen wir im Badeanzug oder Bikini zur Feldarbeit. Ei-
nige Zuckmantler fanden das unmoralisch und mein-
ten, so etwas hätte es in Zuckmantel noch nie gegeben.
Doch wie man sich im Leben an vieles gewöhnt, hatten
sich auch die »Moralapostel« an diese ungewöhnliche
Arbeitskleidung gewöhnt, wir jedenfalls hatten in kur-
zer Zeit gleichmäßig braun gebrannte Beine von der
Zehenspitze bis zum »Allwertesten«.
Wie wurde gespielt? Es gab Kreisturniere wo Mann-
schaften aus dem Kreis Schäßburg sich gegenüberstan-
den und den Kreismeister ermittelten. Diese wiederum

standen sich in Turnieren gegenüber, um den Meister
der Region Kronstadt festzulegen. Als Zuckmantler
Mannschaft hatten wir einige Niederlagen, aber mehr
Erfolge zu verzeichnen. So hatten wir ein Kreisturnier
gewonnen, so daß wir nun zum Regionalturnier nach
Kronstadt fuhren. Das war für uns natürlich ein großer
Ansporn und gleichzeitig ein einmaliges Erlebnis. Auf
eigenen Wunsch wurden wir in einem Hotel in der
Schullerau einquartiert. Hier fuhren wir zum ersten
Mal mit einer I)rahtseilbahn auf den Schuller, wo wir
einen herrlichen Ausblich hatten. Unser erstes Spiel
während des Turniers mußte zeitweise unterbrochen

werden, weil es in strömen regnete. Wir verloren das
Spiel. Obwohl wir das zweite Spiel gewannen, landeten
wir nur auf dem dritten Platz. Es hatten sechs Mann-

schaften am Turnier teilgenommen.
Obwohl wir nicht Sieger wurden, waren wir nicht ent-
täuscht, nach dem Motto: »Dabeisein ist alles«.
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Bei diesem Turnier in Kronstadt hatten wir auch viel

Spaß, so z.B. als Marianne Schuller bei der Ankunft in
Kronstadt zu den Pferdekutschern (Fiaker) g'mg, und
unbedingt in die »Lieterbum« (runder Holzbalken zum
Befestigen von Heu und Stroh am Wagen) Straße gefah-
ren werden wollte. Alle Kutscher kamen zusammen
und berieten wo diese Straße wohl sein könnte. Offen-

sichtlich gab es diese Straße in Kronstadt ja nicht, es
war doch nur ein Scherz. Nach langer Beratung tat es
den Kutschern sehr leid, so einem schönen Mädchen
nicht helfen zu können. Wir aber lachten verstohlen

über den gelungenen Reinfall der Fiaker.
Ein anderesmal gmg Marianchen in die Geschäfte und
bot für die Waren nur den halben Preis, obwohl dieser
vom Staat festgelegt war und es keinen Nachlaß gab.
Manche Verkäufer ärgerten sich natürlich über diese
Frechheit, doch wir amüsierten uns köstlich.
Als Sportmannschaft durften wir in Zuckmantel in ei-
gener Regie Tanzveranstaltungen (Ball) organisieren.
So veranstalteten wir zweimal den Peter und Paulstag
(Kronenfest) mit Krone. Bei einer von diesen Veran-
staltungen wurde uns der Kultursaal nicht zur Ver-
fügung gestellt. Wir fanden eine Notlösung. Wilhelm
Haydl war so nett uns seinen Hof und Scheune zur Ver-
fügung zu stellen. Es wurde eine Krone gebunden und
in der Scheune bis in die frühen Morgenstunden ge-
tanzt. Es war ein gelungenes Fest.
Endlich kam der Tag, an dem wir das erste Handball-
spiel in Zuckmantel austragen sollten. Es war für uns
ein großer Tag, mußten wir doch endlich zeigen was wir
drauf hatten. Jung und Alt, Groß und Klein strömte auf
den Sportplatz. Wir wurden begeistert angefeuert und
applaudiert, so daß wir eifen hochverdienten Sieg er-
spielten, übrigens das einzige Spiel und Sieg in Zuck-
mantel in unserer Handballkarriere. Gerade deshalb

wurde noch einige Zeit mit Begeisterung über dieses
Spiel und die gute Leistung gesprochen, war es doch
ein seltenes Ereignis im Zuckmantler Sportgeschehen.
Nach zweijährigem Bestehen löste sich die Mannschaft
notgezwungen auf. Die besten Spielerinnen wurden
als Arbeitskräfte in die neu erbaute Fayence-Farbrik
nach Schä ßburg geholt, das war quasi das >) aus der Mäd-
chenhandballmannschaft von Zuckmantel«. Es war

eine kurze aber schöne und aufregende Zeit. Den Spitz-
namen »Mambo oder Mambolinen« gab man uns wahr-
scheinlich wegen unserem jugendlich-unbeschwerten
Wesen. Wir haben uns darüber nur amüsiert, aber der
Name blieb unser Markenzeichen. Friede Kramer

(ergänz( und benrberke+; H. kmller)

Die Zuckmantler Adjuvanten
vor und nach 1945

Soweit aus einer kurz gefamen Chronik über Zuck-
mantel, die ich und Michael Wagner, Mettmann erstellt
haben, ersichtlich ist, spielte am Peter- und Paulstag
im Jahre 1870, anläßlich der feierlichen Einweihung
der neuen Kirche eine kleine Adjuvantenkapelle und
bildete gemeinsam mit einem kleinen Sängerchor den
musikalischen Rahmen dieser Feier.

Außer dem kirchlichen Dienst der Adjuvanten war es
der Brauch, daß jedem verheirateten Wirt az Vorabend
seines Namenst'ages ein Ständchen gemacht wurde.
Man stelle sich nur vor, was da an Johanni, arn 24. Juni
oder Michaeli, am 29. September los war. Hinzu kam
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Zuckmantler Kirchenorgel und Kirchenchor, 14. 8. 1966, Hoch-
zeit von Grete Bell, an der Orgel Johann Schmidt.

noch die Verpflichtung, bei Beerdigungen den Toten
zur »Ew'gen Ruh« mit Trauermusik zu begleiten und
Trauerlieder zu singen.
Im Jahre 1930 wurden 12 neue Blasinstrumente an-
geschaft und aus der Kirchenkasse bezahlt. Kapell-
meister war zu der Zeit mein Cousin Michael Haydl, der
auch die Orgel in der Kirche spielte. Die älteren Adju-
vanten hatten bei Militär-Musikkapellen das Spielen
gelernt, während die jüngeren von Michael Haydl ange-
lernt wurden. Durch einen tragische Busunfall, Dez.
1939, bei Nadesch, wo ein Linienbus von der Brücke in
den Bach fiel, verunglückte mein Cousin tödlich.
Mittlerweile war der Krieg ausgebrochen und viele jun-
ge Männer aus Zuckmantel mußten zum Militärdienst.
Junge Bläser mu?ßten nun wieder angelernt werden. Im
Jahre 1941 war Lehrer Schulleri aus Schäßburg in der
deutschen Volksschule in Zuckmantel tätig. Er war
sehr musikalisch. 9 jungen Burschen brachte er die
Noten bei und da ich gerade von der Organistenschule
nach Zuckmantel zurückgekehrt war, machte ich inr war,

es Ub?dieser Gruppe mit. Durch fleißiges Üben konnten wir
schon bald als Adjuvanten den Dienst in der Kirchen-
gemeinde versehen und bei den Beerdigungen den
musikalischen Rahmen begleitend gestalten.
Als am 27. Juni 1943 alle jungen Männer zu der deut-
schen Wehrmacht einberufen wurden, war es aus mit
den Adjuvanten, der Blaskapelle in Zuckmantel. Am
8. September 1944, als fast die ganze deutsche Bevöl-
kerung Zuckmantels, von den Kriegswirren erfaßt, auf-
brach und flüchtete, hat niemand daran gedacht, die
teuren Blasinstrumente die in einem Schrank in der

Pfarramtskanzlei lagerten, bei alten Leuten, die nicht
flüchteten, zu verstecken. Unter diesen Umständen
wurden alle Instrumente von Unbekannten gestohlen.
Als ich mit Gottes Hilfe am 1. Dezember 1944 wieder

Zuhause in Zuckmantel ankam war die erste Frage an
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meinen Bruder, den ich daheim antraf: ))WO sind die
Blasinstrumente?«, er antwortete mir: »Sie sind alle
weg, bloß die Noten liegen noch verstreut auf dem
Boden der Pfarramtskanzlei«. Diese Fetzen von Noten
habe ich alle aufgesammelt, zusammengestellt soweit
es möglich war oder neu geschrieben.
In den Jahren 1945-1946 baten mich die Leute, bei ei-
ner Beerdigung mit den alten Adjuvanten wenigsten
ein Lied zu singen, denn Instrumente waren ja nicht
vorhanden. Das haben wir wohlwollend auch getan. Im
Herbst 1946 fing ich aus eigener Initiative an, 17 jungen
Burschen die Noten beizubringen, denn inzwischen
hatte ich einen Teil der Instrumente von den neuen Be-
sitzern wieder zurückgekauft, die behaupteten diese
nur genommen zu haben um sie zu besorgen. Die noch
fehlenden Instrumente besorgte ich aus Maniersch und
Nadesch, so daß wir eine komplette Garnitur hatten.
Im laufe der Zeit verließen 5 Jungen unsere Kapelle.
Alle anderen blieben treu der Adjuvantenkapelle und
dienten der Kirchengemeinde in Freud und Leid bis die
große Auswanderungswelle, nach der Wende in Rumä-
nien 1989, unsere Gemeinschaft zerrüttete und auf-
löste. Das war auch das Ende der Adjuvanten in Zuck-
mantel, einem Dorf in Siebenbürgen.
Ich haben versucht, viele Jahre der Kirchengemeinde
Zuckmantel zu dienen, habe mehrere Jahre auch den
Lesegottesdienst abgehalten, den Kirchenchor geleitet,
alles in einer Zeit wo der politische Druck gerade diese
Tätigkeit zu verhindern versuchte.

Wenn ich heute zurückdenke an diese Zeiten so bin ich

dem Herrn dankbar, daß er mir und allen anderen,
die mitgeholfen haben in schweren Zeiten der Kirchen-
gemeinde zu dienen, Mut und Kraft gegeben hat, in
christlichem Glauben zu handeln und der Gemein-

schaft nützlich zu sein. Johann Schmidt, Wolfenbüttel
(Bearber+ung: H. Müller)
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Ältere und 3iingere Adjuvanten in Zuckmantel, 27. Februar 1942
Obere Reihe v.l.n.r.: Michael Funtsch, Nr. 112; Michael Müller,
Nr. 78; Heinrich Müller, Nr. 1 14; Lehrer Schulleri aus Schäßburg;
Michael Wagner, Nr. 220; Johann Bell, Nr. 96; Michael Schuller,
Nr. 103. Untere Reihe v.l.n.r.: Wilhelm Müller und sein Bruder

Johann, Nr. 199; Johann Schuller, 173; Johann Schneider, Nr. 29;
Johann Schmidt, Nr. 181 und Andreas Müller, Nr. 179. Die Haus-
nummern sind von damals.
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Die Verbindung nach Zuckmantel reißt nicht ab . ..

Betrachtungen über das Gestern
und Heute dieser Gpmpindp

Zuckmantel 1996

Hallo liebe Zuckmantler!

Hans-Georg war wieder mal unterwegs in die alte Hei-
mat. Wie sie schon alle wissen, ist die Straßenverbin-
dung nach »Unten« immer besser. Man nehme das
Auto, packt ein paar Kleinigkeiten ein und Leinen los,
von Nürnberg bis Solnok fährt man nur Autobahn. Man
staunt selber, denn nach 1314 km ist man »Daheim«.
Angekommen im Dorf schaut man sich um, und begeg-
net lauter fremden, unbekannten Gesichtern. Ja es
stimmt, die »übrig« gebliebenen Sachsen sind nur noch

i

r

%

J
Evang. Friedhof in Zuckmantel, Winter 95/96 Foto: Emil Buzas

eine Handvoll. Die meisten von ihnen, wie bekannt, im
hohen Alter, die jüngeren, bedingt durch Mischehen
schauen dich fragend an; »Sind Sie auch ein Zuckmant-
ler?« Es ist halt eine andere Welt, ein jeder kämpft mit
eigenen Mitteln um zu überleben (wie es früher einmal
war).
Bei einem Spaziergang durch die Ortschaft, merkt man
sofort wo der Schuh drückt. Die Einkommen sind ge-
ring, die Preise steigen von heute auf morgen, ohne
das die Bevölkerung darüber informiert wird.
So war es innerhalb von 10 Tagen, daß das Brot von
2200 Lei auf 1800 Lei angestiegen ist. Wenn man die
»Siebenbürger Zeitung« liest, weiß man, daß die Wei-
zenernte in diesem Jahr schlecht ausgegangen ist, ca.
800 kg/ha soll es im Baragan gegeben haben. Das be-
deutet eine voraussichtliche Preissteigerung bis näch-
stes Jahr um mindestens 100%. Es ist traurig aber wahr.
Es gibt noch vieles zu erwähnen, aber am besten fra-
ge man diejenigen Landsleute, die unser ehemaliges
Dorf in diesem Jahr besucht haben, es waren einige
Dutzend.

Was war Zuckmantel einst, was ist es heute?

Wie schön es früher in Zuckmantel war, trotz harten
Zeiten, wissen wohl alle. Wir können dankbar sein für
die schöne Kindheit und Jugendzeit, die wir dort ver-
bringen durften.
Wo sieht man heute noch Kinder so frei herumlaufen

aus der 1. bis 4. Nachbarschaft, am Bach spielen, auf
dem Keapen? Wo sieht man heute noch Jugendliche
auf der Straße sitzen und Heimatlieder singen?
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Ich denke heute noch so gerne an die Zeit zurück, als
Emil und Harald auf der Gitarre schöne Lieder spielten
und alle sangen mit. Auf dem Konsumhof, bei mir oder
bei Werner und Edi in der Scheune haben wir oft bis

in die frühen Morgenstunden getanzt, und sind an-
schließend zur Arbeit gefahren. Ja, das sind einmalige
und schöne Erinnerungen, während die Realität heute
anders aussieht.

Im August 1995 wurden im Dorf alle Fassaden neu
getüncht, und an der Weihnachtsfeier im Dezember
1995 konnten unsere Zuckmantler die »farbenpräch-
tigen«, gestrichenen Fassaden bewundern. Schon nach
einem Jahr fängt alles an zu zerbröckeln. Es ist halt
nicht die zu erwartende Gualität und außerdem sind es

keine Neubauten mehr. Die Häuserfront sieht ja noch
gut aus, aber wehe man schaut sich den Innenhof an. Es
sind schon einige Häuser dabei, wo auch die Spatzen
nicht mehr zu finden sind, geschweige denn ein Pflug
oder eine Egge, jetzt, wo soviel Land zum anbauen da
ist, fehlt den armen »Wirten« alles, sogar der »lebende
Traktor«, gemeint Pferde oder Ochsen.
So geht es nicht, aber das wissen die Leute und die mei-
sten können auch nichts dagegen tun.
Abgesehen von den genannten Tatsachen wäre da noch
ein Problem, daß nicht mit harter Arbeit verbunden
ist. Ich kann es nicht begreifen, daß sich niemand fin-
det, unter den noch in Zuckmantel lebenden Sachsen,
der ein wenig Verantwortung und Mitgefühl hervor-
bringt um die paar Kleinigkeiten was die Evangelische
Kirche betrifft zu verwalten. Es kommen noch Pfarrer,
es gibt Begräbnisse, es gibt die vielen Feiertage. Es
wäre möglich dieses auch in Gemeinschaft zu machen,
so wie es früher war.
Z'war habe-icK erf;hren, daß verschiedene Arbeiten
rund um die Kirche von fleißigen, vor allem Frauen
geleistet wird und das Arnold als treuer Zuckmantler
täglich auf den Kirchturm klettert und die Glocken läu-
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»Einkaufsstraße in Zuckmantel, 1996«
Foto: Hans-Georg Müller

tet. Was ich aber nicht begreifen kann ist die Tatsache,
daß sich für die wenige Verwaltungsarbeit und der
Organisation der Kirchenprobleme die dort zu leisten
wären, sprich Kuratorarbeit, sich keine Person findet
die diese Arbeit für nur ein »Soai bedonkt« durch-

führt. Oder wird heute alles nur gegen »Bares« abge-
wogen, ein Zustand der nicht gemeinschaftsfördernd
ist. Mag wohl sein, daß die zu verwaltenden Kirchen-
gelder in Zuckmantel als Summe in Tausender aus-
gedrückt, hoch klingen, doch die »Deutsche Bank« ist
es noch lange nicht, während diese Gelder gerade das
Notwendige sind in der Kirchenkasse Zuckmantels, um
dürftig über die Runden zu kommen.
Auf diesem Wege appelliere ich an alle Zuckmantler
uns zu helfen eine optimale Lösung zu finden, denn
eine »Botschaft« in Zuckmantel aufzubauen wäre der

größte Wahnsinn.

Was machen die kranken und alten Leute?

In dieser Hinsicht gibt es keine Bedenken. Zur Zeit ist
ein Pflegdienst unter der Leitung von Schwester Antje
von der Diakonie eingerichtet, die mit ihren Helfer-
innen von SchäJ3burg aus hilfsbedürftige Menschen
betreut. So wird z.B. Johann Kramer (87), von dieser
Diakoniestelle aus betreut, wobei vor Ort Albert Iren
die tägliche Krankenpflege durchführt und für diese
Arbeit sogar ein Entgelt erhält. Diese Krankenpflege
ist folglich von Deutschland aus finanziert, und nicht
wie viele Zuckmantler glauben, von der 5. Zuckmantler
Nachbarschaft.

Was tun wir noch für die Kirche in Zuckmantel ?
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Zuckmantel 1996, Fußgängerbrücke Foto: Hans Georg Müller
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Dieses Problem möchte ich dem Vorstand überlassen,
weil er daran interessiert ist und die besten Ideen dazu

hat, um das zu retten was noch zu retten ist.
Vielleicht können wir uns einmal freuen wenn wir

unseren Kindern stolz erzählen: »Schau, da haben wir
gelebt und im Herbst das erste Zibribruet gegessen«,
und noch vieles mehr.

In diesem Sinne erwarte ich die nachfolgende Kritik
und wünsche allen Lesern dieses Blattes »Frohes Weih-

nachten und ein gesegnetes Neues Jahr«.
Hans-Georg Müller
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Sachsen einschließlich Kindern aus Mischphpn in Zuckmintel (Stand Oktober 1996

Alter Haus AnmerkungLfd. Name

Nr.

Vor-

name

Alter Haus AnmerkungLfd. Name

Nr.

Vor-

name

1 Fülöp Adriana 45 81 Ehemann

Kalman

13 Kramer Johanna 87 204 SöhneJohannund
Heinrich in Nbg.

2 Schuller Arnold 54

3 Müller Andreas 41

4 Müller Maria 86

5

6

7

8

Dudas

Dudas

Dudas

Dudas

Grete

Roland

Michael

Mircea

49

27

23

21

86

116

116

119
119
119
119

Sohn von 4

Susanne, Maria,
Hilda, Kath.
in Deutschland

Martha, USA

14

15

16

17

18

19

20

77 213 Ehemann Vasile

72 221

Robu

Albert

Sara

Iren

Fülöp Rosina 62 228

Gerlinde

Iris

251 Partner Mircea

251

35 255 Bruder Oskar in D
Eltern Michael

und Sofia in D

Bettler

Bloos

35

16

Haydl Egon

Petrusel Daniel 31 275

9 Manescu Brigitte 32

10 Müller
11 Müller
12 Müller

Rosemarie 25

Norbert 9
Simone 4

119

140
140
140

wohnt in Dabovita
Ehemann Mirel

Ehepartner ung.

21

22

23

24

Nerghes Katharina 70 302 EhemannManuil

Dragos

Simon

Simon

Maria 71 313

Ekatarina 69
Martha 38

wohnen in

Fintänele

Ein Lied geht um die Welt

Aus Siebenbürger Zeitung, vom 15. September 1996

Vor Hundert Jahren entstanden:

Das Lied vom »»Hontertstroch««
Wie kein anders Zeugnis siebenbürgisch-sächsischer
Mundartdichtung ging es um die Welt und wird noch
heute in vielen Sprachen gesungen
Es ist ein weltbekanntes Lied geworden, das Lied vom
»Hontertstroch«, dem Holunderstrauch, der so schön
blüht im Mai und in dessen Geäst ein Vogel von Liebe
und Treue singt: in Großbritannien hält man es für
ein englisches Volkslied, sein Text wurde auf japani-
schen Postkarten verbreitet. Enstanden ist er vor hun-
dert Jahren in Mediasch, seine Erlebnisgrundlage aber
lieferten die Kindheit und Jugend des Verfassers, die
dieser in der siebenbürgisch-sächsischen Gemeinde
Zuckmantel verbracht hatte. Es gibt kaum einen Sie-
benbürger Sachsen, der das Lied nicht kennen würde
und nicht selbst schon einmal gesungen hat. Es lautet:
Äm Hontertstroch, äm Hontertstroch
die bläht gor hisch äm Moa,
do song e klinzich Vijeltchen
en Lied yun Läw uch Troa.

Bäm Hontertstroch, bäm Hontertstroch
mer soßen Hond än Hond,
mer wearen än der Moaenzet
de Gläcklichsten äm Lond.

Bäm Hontertstroch, bäm Hontertstroch
un Ofschied geng et nea.
»»Kam bold zeräck, kam bold zeräck,
mengAllerläwster tea.«

Bäm Hontertstroch, bäm Hontertstroch,
do sätzt en treorich Med,
der Voagel schwecht, derHontertstroch,
die hot longhär verbläht.

Existierte dieser »Hontertstroch« nur in der Phantasie

eines einst verliebten jungen Mannes, oder hat er
tatsächlich über der Bank in einem Garten geblüht?
Und wo stand dieser Garten?

Es hat ihn in der Tat gegeben, den Pfarrgarten in Zuck-
mantel, gegenüber von Pfarrhaus und Kirche gelegen.
Ihn trennte nur ein Haus von meines Großvaters

Hofstelle, wo ich aufgewachsen bin. Zwischen seinen
Bäumen und Sträuchern habe ich mit anderen Kindern

»Räuber und Gendarm« gespielt. In der Mitte des
Gartens stand eine Sommerlaube, hinten am Zaun
wuchsen hohe Tannen. Auch mehrere Holundersträu-

cher gab es damals, Anfang der dreißiger Jahre, dort,
rechts hinter der Scheune, und wie mir Sara Kramer
aus Markgröningen erzählt hat, waren sie die Abkömm-
linge des dicken, knorrigen »Hontertstrochs«, den sie
noch um die Jahrhundertwende gut gekannt hat, als sie
im Pfarrhaus diente. Es muß der gleiche Holunder-
strauch gewesen sein, den das Lied weltberühmt
gemacht hat. Leider stehen seine Nachkommen heute
nicht mehr, denn in den Jahren 1935 - 1938 errichteten
dort die Zuckmantler Sachsen unter ihrem Baumeister

Andreas Schuller den vom Dunesdorfer Andreas Ling-
ner entworfenen Gemeindesaal und verbauten den

Garten weitgehend. In der Amtszeit des Zuckmantler
Pfarrers Georg Römer (1860-1890) aber hatte der
Strauch noch jeden Mai geblüht, damals, als auch der
Sohn des Geistlichen, Carl Römer, geboren wurde. Kind-
heit und Jugend verbrachte dieser in der stillen Ge-
meinde und hat später mit Sicherheit viele Erinnerun-
gen an schöne Erlebnisse aus dem Pfarrgarten mit dem
großen Holunderstrauch nach Mediasch mitgenom-
men, wor er ab 1889 am Gymnasium als Lehrer wirkte.
Die starke Bindung an seine Dorfheimat Zuckman-
tel und seine Erinnerung an ein schönes Mädchen
haben Carl Römer in einer musischen Stunde des

.0
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Sommers 1896 angeregt, sein Gedicht in sächsischer
Mundart zu verfassen: »Bäm Hontertstroch«. Hermann

Kirchner, ein gebürtiger Thüringer, Chordirigent des
Mediascher Musikvereins und enger Freund Carl
Römers, vertonte nur wenige Tage später den Text.
Bereits am 29. füni 1896 wird der »Hontertstroch« auf

einer Bezirkstagung des Gustav-Adolf-Vereins in
Reichesdorf bei Mediasch von der Dorfjugend zum
ersten Mal öffentlich gesungen. Rasch verbreitet sich
das Lied zunächst im siebenbürgischen Weinland und
dann im gesamten sächsischen Siedlungsgebiet Sie-
benbürgens. Am 6. Oktober des gleichen Jahres trägt
es Hermann Kirchner gelegentlich einer Konzertreise
nach Deutschland in der Singakademie in Berlin vor.
Carl Römer hatte es zu diesem Zweck rasch ins Hoch-
deutsche übersetzt:

Im Holderstrauch, im Holderstrauch,
der blühte schön im Mai,
da sang ein kleines Vögelein
ein Lied von Lieb und Treu.

Beim Holderstrauch, beim Holderstmuch
wir saßen Hand in Hand,
wir waren in der Maienzeit
die Glücklichsten fm Land.

Beim Holderstrauch, beim Holderstrauch,
da muß geschieden sein.
»Kehr bald zurück, kehr bald zurück,
du Allerliebster mein. «

Beim Holderstrauch, beim Holderstrauch,
da weint ein Mägdlein sehr.
Der Vogel schweigt, derHolunderstrauch,
der blüht schon lang nicht mehr.

Bereits 1903 wurde das Ljnd ins »Kaiserliederbuch«

und danach in das Landesliederbuch des »Allgemeinen
Deutschen Sängerbundes« aufgenommen und fand auf
diesem Weg große Verbreitung in Deutschland. Vorher
(ebenfalls 1903) übersiedelte Kirchner nach Hermann-
stadt und wurde dort Chormeister eines rumänischen

Musikvereins. Das Lied wurde ins Rumänische über-

setzt und auch in dieser Sprache weitergegeben.

Ungefähr zur gleichen Zeit verkaufte Kirchner das Lied
an den Musikverlag P. Papst in Leipzig für nur 20
Reichsmark und trat dabei auch seine Anrechte auf

Einnahmen aus weiteren Veröffentlichungen ab. Er
durfte es später nicht einmal mehr in sein in Breslau
erschienenes Liederbuch aufnehmen.

In den Jahren }914 bis 1918 begleitete das Lied Soldaten
des deutschen Heeres auf allen Kriegsschauplätzen. Es
entstanden erste Umdichtungen, vor allem der vierten
Strophe, die an das Kriegsgeschehen angepaßt wurde:

Beim Holderstrauch, beim Holderstrauch,
da weint ein Mägdlein sehr:
Er zog ins Feld, er smrb als Held
für Deutschlands Ruhm und Ehr.

In der Zwischenkriegszeit stieg die Nachfrage nach
verschiedenen Ausgaben des Liedes (für Männerchor,
gemischten Chor, Frauenchor, Gesang und Klavier,
Blaskapellen u.a.m.) derart an, daß der Musikverlag
P. Papst jahrelang von ihrem Verkauf leben konnte.
Im Jahre 1926 fuhr der Mediascher Gymnasialdirektor
Dr. Hermann Jekeli zu Studienzwecke nach England,
Im Kreis englischer Freunde wurde er aufgefordert, ein
Lied aus seiner Heimat zu singen. Er stimmte den
»Hontertstroch« an. »Nein«, winkten die Freunde ab,
»nicht ein englisches, ein siebenbürgisches Volkslied
wollen wir hören!«

Ab 1933 war das Lied wiederholt im deutschen Rund-
funk zu hören. 1939 erhielt Römer eine Postkarte aus

Japan. Ihr Absender, ein Europäer auf Reisen, erläuter-
te ihm den darauf abgebildeten Drucktext. Es handelte
sich um die japanische Fassung des »Hontertstroch«-
Liedes, das inzwischen eine Reise um die ganze Welt
gemachthatte. HelmutMüller

P.S.: Meiner Landsmännin Helmine Krauss aus Wien

danke ich herzlichst für die Bereitstellung von Unter-
lagen zu diesem Aufsatz. H.M.
Cluellennachweis : Otto folbert »Wir Siebenbürger« }949.

Beiträge und Spenden

e-s .ontoäaswsb.
r-101'-11101'-l

s' /a

Anna Funtsch

5. Zuckmantler Nachbarschaft

Kreissparkasse Ludwigsburg
s",7
ä'

Kont.p-Nr. 9 143 360, BLZ 604 500 50
Für Österreich: Helmine Krauss.
Lafitegasse 8/3, 1130 Wien,
Raifeisenbank Wien, Konto-Nr. 2 377 174, BLZ 329 00.
Wenn eine bestimmte Verwendung angestrebt wird,
bitte Verwendungszweck eintragen und beiliegenden
Vordruck verwenden. i.A. Helmut Müller

Beiträge oder €'. rrI?
M'T:41l'F-111
r -- ---

Viele Heimatortgemeinschaften erheben von ihren Mit-
gliedern einen Jahresbeitrag, um ihre Tätigkeit zu
finanzieren. Wir haben aus organisatorischen Grün-
den davon abgesehen. Es soll kein Zwang sein, dieser
Nachbarschaft anzugehören. Wir leben von freiwilligen

Spenden und halten diese Art von Mitgl.iedschaft z. Zt.
ars optimal. Beigefügt ist daher ein-Überweisungs-
schein, für diejenigen, die eine kleine Spende für die
Nachbarschaft übrig haben. Jeder der spenden möchte,
trage bitte seinen vollen Namen, ggf. den Rufnamen
oder verheiratet mit..., sowie die Anschrift, zwecks
richtiger Erfassung, ein. HERZLICHEN DANK

In eigener t'- .1
M:lWllH

Die Redaktion bittet alle Zuckmantler, am Inhalt
und der Gestaltung dieses Blattes mitzuwirken.
Es ist unsere Zeitschrift, daher kann jeder Beiträge,
Bilder, Ereignisse wie Hochzeit, Geburt und Taufe eines
Kindes, Familienfest, Erlebnisse und sonstige Ereignis-
se hier veröffentlichen. Damit wird der Inhalt vielfäl-

tiger und interessanter. Gleichzeitig festigen wir damit
unsere Gemeinschaft in der Zerstreuung. Die Beiträge
sind an eins der Vorstandsmitglieder oder an mich zu
richten und werden auf Wunsch bearbeitet.

i. A. H. Müller
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Prerreberichte

Aus Eibacher Mitteiliungsblatt, Juli 1996

Einen alten Brauch belebt

Die Zuckmantler feierten in Eibach/Maiach ihr Kro-
nenfest

Die Siebenbürger Sachsen haben ein schweres Schick-
sal hinter sich. Die meisten mußten ihre Heimat verlas-

sen, sind in aller Welt verstreut. So ging es auch den
Einwohnern des Dorfes Zuckmantel in Rumänien
Zuckmantel war einst ein schmuckes Dorf mit einer

8klassigen deutschen Volksschule, einem evange-
lischen Pfarrgebäude, einem Gemeindesaal und einer
am Berg gelegenen Hallenkirche. Es gab Vereine, Nach-
barschaften und ein reges kulturelles Leben und
Brauchtum.

Nicht alles ist durch den zweiten Weltkrieg verloren ge-
gangen. Die Leute aus Zuckmantel suchten Verbindun-
gen untereinander und sehe da, gut hundert von ihnen
wohnen heute in Eibach oder in allernächster Um-

gebung. Und die Hatten in vergangenen Jahr ein gute
Idee. Warum nicht die alten Bräuche wieder aufleben
lassen? Und das höchste Fest in der verlorenen Heimat
war das Kronenfest an Peter und Paul. Daher kam man

schon im vergangen Jahr im Palmengarten in Maiach
erstmals zusammen, um miteinander zu feiern.
Es war eine Art Vorschuß auf die einsetzende Ernte,
denn das Korn begann zu reifen und die beiden Apostel
standen ohnehin bei den Siebenbürgern sehr hoch im
Kurs. Da wurde, wenn ihre Ehrentag nahte, von vielen

Leuten Feldblumen wie Johanniskraut, Kornrade oder
Kornblume gesammelt, dazu Eichenlaub und um eine
hölzerne Krone gewunden und diese dann im Dorfe auf-
gestellt. Am Ehrentag der beiden höchsten Apostel
konnte der glatte Stamm dann erklettert werden und
wer es am ersten schaffte, wurde vielbejubelt. An die-
sem Abend hatten die Mädchen das Vorrecht die Buben
zum Tanze zu bitten und das wurde reichlich aus-

genützt.
Auch heuer kamen wieder gut 200 Zuckmantler zu-
sammen, um dieses als Brauchtum zu pflegen. Der
Ortsälteste Karl Haydl hielt ein Rede und der »Alt-
knecht« ergänzte besinnlichen Reim an die Ausführun-
gen. Dazwischen erklangen immer wieder Lieder aus
der alten Heimat wie: »Ich bin der Bub, vom Kokeltal«,
oder »Siebenbürgen Land des Segens«. Auch diesmal
hatten die Mädchen das Recht der Damenwahl, zumal
die Siebenbürger Kapelle »Stern« den Ton angab. Übe-
rall auf den Tischen Schleckereien nach den Rezepten
von früher. Am schönsten aber waren die alten Trach-

ten zum Teil noch Originalstücke.
Viele Ehrengäste waren eingeladen, der Pfarrer sprach
anerkennende Worte über das Pflegen dieser alten
Traditionen und SL Vorsitzender Roman Müller fühlte

sich als Gleichgestellter hier besonders zu Hause. Auch
einige andere Vereine hatten Vertreter gesandt.
Eins ist sicher: Solange es Menschen gibt, die ihre Hei-
mat nicht vergessen können, wird auch die alte Traditi-
on nicht nur erhalten bleiben sondern immer wieder
belebtwerden. Weidler
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In der Mitte der Kronenbaum, noch von den Händen der Siebenbürger Sachsen selbst geschmückt. Um ihn herum die jüngere
Generation in schmucker Tracht mit den »Stern«-Musikern. Aufgenommen an Peter und Paul (28. Juni) im Palmengarten.

Foto: Weidler
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Aus Siebenbürger Zeitung, vom 15. September 1996

BritriilirrimpIF der HOG Zuckmantel beiÖ

Kirchweih in Nürnberg-Eibach

Einen guten Platz für ihren Stand hatte die Kirchenver-
waltung von Eibach den Zuckmantlern zur Verfügung
gestellt. So daß die meisten Besucher der Kirchweih so-
fort die Aufschrift »Zuckmantel - Siebenbürgen« zu le-
sen bekamen. Was sich hinter den Worten verbarg,
konnten die Betrachter anhand einer großen Schautafel
mit einem Text über den Ort und Bildern von Kirche,
Schule, Straßenzügen, Trachten, den Kirchgang u.a.m.
erfahren, wobei eine Panoramaaufnahme von Zuck-
mantel zu angeregten Gesprächen mit den Alt-Eiba-
chern und anderen Gästen führte. Obwohl über hun-

dert Zuckmantler schon seit Jahren in diesem Stadtteil

Nürnbergs wohnen, ist der Kenntnisstand der meisten
Einheimischen über Siebenbürgen und Zuckmantel
sehr gering. Visuelle Darstellungen gepaart mit Ge-
spräche, sind daher die wirksamste Methode, uns dar-
zustellen und bei der Bevölkerung Akzeptanz zu fin-
den. Das ist den Zuckmantlern bei ihrer zweiten Teil-

nahme an der Kirchweih auch gelungen, und die Auf-
forderung von Pfarrer Dr. Zellfelder-Held: »Bitte unter-
stützen Sie auch dieses Fest, damit die Zuckmantler in
Eibach ihren Platz finden und deutlich in Erscheinung
treten«, ist in der tat umgesetzt worden. Die Zuckmant-
ler traten aus ihrer Anonymität heraus. Guten Eindruck
machten die ausgestellten Handarbeiten. Viele Besu-
cher wollten von den Sachen kaufen, was leider nicht

mögliche war. Dafür boten die Zuckmantler Frauen
eine gute »Jreshonklich« an, die allen ausgezeichnet
schmeckte. Das Rezept dazu gab es gratis obendrauf.
Gedankt sei auch auf diesem Wege Pfarrer Benning von
der Evanglisch-Lutherischen Kirchengemeinde Nürn-
berg-Eibach für die Unterstützung, den Vorstandsmit-
gliedern Frieda Kramer, Margarethe Müller und Katha-
rina Wagner, den KuchenspendernInnen, allen Hel-
ferinnen und Helfer sowie den Frauen, die Leihgaben
zur Verfügung gestellt haben. Ohne die breitgefächerte
Mitarbeit wäre der wirkungsvolle Auftritt nicht mög-
lichgewesen.. HelmutMüller
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Zuckmantler Stand bei der Kirchweih in Eibach, am 23. Juni '96.
Im Bild v.l.n.r.: Frieda Kramer, Margarethe Müller, Katharina
!Magner Foto:HelmutMüller
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Kronenfest 1996

Zweiter Zuckmintler

»»Peter- und Pauls-Doch««

am 29. Juni 1996 im Palmengarten, Nürnberg-Maiach

ihren Spaß daran und meinten: »Näu sen mär uch än
der Disko jäweast«.
Und es kamen nicht nur ältere und alte Zuckmantler zu

diesem Fest, nein, die Stafette wurde schon im vorigen

Bereits am Freitag wurde im Anwesen Erich Kramer
die traditionelle Krone aus Feldblumen und Eichen-

laub, unter der regen Beteiligung von vielen Mädchen,
jungen Frauen - Burschen und Männern, bei bester
Laune, Wein und Hanklich - gebunden und dabei Lie-
der gesungen, wie es »daheim« üblich war. Für den
fremden Betrachter schon ein abgerundetes Fest und
dabei war es ja nur der Anfang des Kronenfestes.
Helmut Müller hatte in der Einladung zu diesem Fest
reichlich geworben, indem er sagte: »Wir können mit
besten Gewissen behaupten, daß das Kronenfest aus
dem Vorjahr, als erster Versuch hier in Deutschland
kulturelle Tradition aus der alten Heimat wiederzube-

leben, ein voller Erfolg war. Dies ist ein Grund und eine
Verpflichtung zugleich unsere sch,önen und sinnvollen
Bräfühe hier einzubringen, der Öffentlichkeit darzu-
bieten und somit ein Stück Identität aus unserer alten

Heimat zu bewahren. Bitte helft alle mit, daß dieser
zweite >Peter- und Pauls-Tag< ein Fest der Gemein-
schaft wird, dann haben wir ein Stückchen Heimat im
Herzen gewonnen und den stressigen Alltag vergessen.«
Und sehr viele waren gekommen. Aus dem Nürnberger
Raum und bis von Heide/Schlesweig-Holstein. Das
»Abstempeln« auf die Hand an der Tür einschlial31ich
Eintrittskarte ging flott voran. Auch die älteren hatten
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Karl Haydl, 2. Vorsitzender
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Jahr an die fügend weitergegeben und viele Kinder
tanzten auch diesmal als Schüler im Reigen. Das ist
sehr positiv zu bewerten, Zuckmantel hat in dieser Hin-
sicht keine Nachwuchsprobleme.
Nach kurzer BegrüJ3ung durch Helmut Müller, 1. Vor-
sitzender, der Anwesenden und der Ehrengäste unter
ihnen Pfarrer Benning und Frau Annemarie Puscher,
der Frauenreferentin der Kreisgruppe Nürnberg, die
ebenfalls Grußworte entboten, führte wie immer mit
großer Kompetenz Karl Haydl, stellv. Vorsitzender,
aurch das kulturelle Programm.
Es war diesmal anders im Saal, Dank eines Aufrufs in
der Zuckmantler Zeitung, als üblich. Es war »Mucks-
Mäuschen-Still«.

Ein Bläserduo, Karl Haydl und sein Freund Michael Mül-
ler, unterbrach die Stille. Herrliche Melodien aus dem
Traubenland erklangen zur Einstimmung des Festes,
dann sagte Karl Haydl in Versform seine Begrüßung, die
mehrmals durch den Frauenchor unterbrochen wurde
mit Liedern vom Kokeltal und der alten Heimat.

Es war längst nach Mitternacht und noch immer ver-
folgten Großmütter und Großväter mit neugierigen
Blicken ihre Enkel um herauszufinden, wer jetzt mit
wem »verbandelt« ist, so war es auch früher, oder wer
sich wie »verrenk« bei diesem »Durcheinander«, denn
die modernen Tänze verstehen die älteren schon lange
nicht mehr.

In Gedanken waren auch bei diesem Fest viele »da-

heim«, gingen daher zufrieden nach hause und freuen
sich schon jetzt auf den nächsten »Peter- und Pauls-
Doch « im nächsten Jahr.
Nicht vergessen möchte ich auch hier, ein herzliches
»Dankeschön« zu sagen, an alle Teilnehmer, aber ins-
besonders allen Helferinnen und Helfern die zum gut-
en Gelingen dieses Festes beigetragen haben.

Helmut Müller

Rede des zweiten Vorsitzenden

und Kulturreferenten Karl Haydl
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(Es wurde zuerst das Lied gesungen :
»Zuckmantel in dem Traubenland«)
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Liebe Zuckmantler, liebe Gäste,
erschienen hier von fern und nah !

Ich begrüße Euch beim Kronenfeste:
Ihr seid ja wieder zahlreich da.
Ich erinn're mich vergang'ner Zeiten,
als noch in Zuckmantel jedes Jahr
am 28. Juni das Vorbereiten
des beliebten Kronenfestes war'.

Und am Namenstage dann
von Sankt Peter und Sankt Paul,
war die Krone frisch und stramm
vor dem Gemeindesaal zu schau'n

Nach dem Mittagessen gleich
sammelten sich Kinder, Jugend , Alte
in ihrem schmückenden Bereich,
um zu feiern - vor der Ernte.

Die Adjuvanten spielten auf
den Eröffnungsmarsch mit Schwung.
Das Fest nahm seinen schönen Lauf,
es tanzten fröhlich Alt und 'lung.
Und jeder, dem Gesang gegeben,
lieJ3 seine Stimme voll erklingen.
So, ist es uns auch heut' gegeben,
gemeinsam wiedermal zu singen.

Ehrengast Pfarrer Benning Foto: Helmut Müller

Einen besonderen Applaus erhielten ein (luintett aus
fünf Frauen, nämlich Sara Hütter, Anneliese Kramer,
Irmgard Kramer, Regina Kramer und Elfriede Wagner,
die spontan auftraten und schon fast vergessene Lieder
in Zuckmantler Mundart vortrugen. ))ES war wie da-
heim«, sagte eine ältere Frau, »wenn die Mädchen im
Mondschein die noch staubige Straße auf und ab gin-
gen, und meist wehmütige Lieder sangen«, »Bäm Hon-
tertstroch,. bäm Hontertstroch«.
Was wäre ein Kronenfest ohne die Rede und die scherz-
haften Einlagen des »Altknechtes «, hier Erich Kramer:
Gemeinsames wurde das Lied: »Wahre Freundschaft«
gesungen und dann die Tanzfläche freigegeben für Die
Damenwahl bis zum Abendessen, so der Brauch in
Zuckmantel.

(Es folgte das Lied: »]ch bin der Bub vom Kokeltal... (0

Erinnerungen bauen auf
und wirken wie ein Schöner Traum.

Träume schlagen uns're Augen auf,
wie kleinen Kindern unterm Weihnachtsbaum.

Wir sehen Tag und Abend wieder,
alles, was einmal geschehen.
Im Ohr erklingen alte Lieder;
wir fühlen uns're Sehnsucht gehen.
Wir leben wie ein Kind, das lacht,
im auf und Niederschweben.

Erinnerungen werden wach
und Bilder tun sich offenlegen.
Labsal unä're Seele findet

hier, in diesem große Saal.
Drei sind es, was uns verbindet:

11
!
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die Ahnen, Herkunft und das Schicksal.
Vergessen kann ich sie nie wieder,
auch wenn ich fern von ihnen bin;
denn die schönen Heimatlieder

tragen meine Gedanken hin.

Nun wollen wir das Fest beginnen
nach altem Brauch und Sitte :

Es fordern auf die Tänzerinnen,
die Herren folgen ihrer Bitte.
Die Musikanten sind bereit

zum Tanze aufzuspielen.
Es spielt für Sie der )) Stern« der Zeit,
er soll uns fröhlich stimmen!

(EsfolgtedasLeid:»Siebenbürgen,LanddesSegen...«) Ichwünscheunseingut'Gelingen,
ein vergnügliches Beisammensein;
Laßt uns all' das Tanzbein schwingen,
und ein Paar Stunden heiter sein!
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Die älteren beim Kronenfest: Sara Bell und Andreas Schuller Foto: Helmut Müller

Rede des »»Al'Hrnerhtes««

Erich Kramer, Kronenrede 1996

Text von Karl Haydl

(Lied: »Willstdu Gottes Werke schauen...«)

Liebe Gäste! Zum zweiten Mal

spreche ich an dieser Krone.
Mich freut's, wenn eine große Zahl
mit Zuhörern mich belohne.

Beim ersten Mal sprach ich von Saat,
vom Samenkorn, vom Erntesegen,
und wie der Mensch es nötig hat,
behutsam es zu pflegen.
Mein Thema heut )) das Leben« ist,
das wir uns selbst gestalten.
Es ist begrenzt. Wer kennt die Frist,
wie lang wir es behalten?!

Das Leben ist nur dann erst schön,
wenn man weiß, es zu entfalten.
Es hat tiefen, es hat Höh'n,
wie's der liebe Gott läßt walten.

Alles ist veränderlich:

die Natur, der Mensch, der Sinn.
Sogar der Geist schwankt innerlich
in jedem Wesen drin.

In ihm sitzt das Geheimnis fest,
ob man das Leben mag.
Wie man sich von ihm steuern läJ3t,
so erleben wir auch jeden Tag.

Der eine schlägt sich leicht durchs Leben,
der and're hat sein Müh und Not.

Dem Armen sollt' man christlich geben,
der Reiche hat sein täglich Brot.
Dies lehrten uns die schweren Zeiten

aus Kriegen, die die Welt betraf.
Nun ist Friede, und wir streiten
um den Wohlstand, um den Schlaf.

Die Hektik macht uns bald zunichte.
Sie treibt uns bis zur Krankheit hin.

Wir jagen nach dem hellsten Lichte
und stehen doch im Dunkeln drin.

Wir eifern materiellen Werten nach,
vergessen oft auch Nächstenliebe
und gibt uns plötzlich jemand Schach,
steh'n wir allein im Weltgetriebe.

Drum folget lieber meinem Rat:
»Gut lebt der, der wahre Freunde hat!«

Freue dich der Dinge,
lebe, liebe, singe!
Fröhlichkeit und Schwung
erhält die Seele jung.

(Lied: »Wahre Freundschaft... «)
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Phonetische Besonderheiten in der Mundart von Zuckmantel (1978) ll

stellt eine Gesamtübersicht der Laute der Zuckmantler Mund-

art dar.

Schon 1927 wies Hermine Klein darauf hin, daß es drin-
gend nötig sei, die Dorfmundarten zu erforschen.
Da wir bis 1978 in der siebenbürgisch-sächsischen
Dialektforschung nur eine einzige Monographie einer
Dorfmundart hatten, )) Die Mundart von Burgsberg« von
A. Maurer (in: Deutsche Dialektgeographie, Marburg,
1959 ), wurae mit der Übersicht dfü Zuckmantler Laufö
versucht, der Forderung Kleins nachzukommen.
Zuckmantel ist eine der wenigen Jot-Gemeinden, die in
gerader Linie, je durch einen Berg geschieden, in den
Seitentälern der Kleinen Kokel zur Großen Kokel hin-

übergreifend liegen. Vom dialektologischen Stand-
punkt ist dieses kleine Gebiet wegen seinen Besonder-
heiten überaus interessant.

Zuckmantel, das die rumänische Bezeichnung Tig-
mandru trägt, ist ein mitttelgroßes Dorf im Kreis
Mieresch. Es liegt 23 km nordwestlich von Schäßburg,
eingebetttet in einem engen Tal, unmittelbar an einen
Berg, der mundartlich Keapen ( Bergkuppe) heißt.
Es ist nicht überliefert, wann die Ortschaft entstand.
Die erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem
Jahre 1325. Das Weißenburger Kapitel bezeugt, daß die
Söhne und Enkel des Gutsbesitzer Simon die Güter, die
sie erbten, untereinander aufgeteilt hatten. Zu der Erb-
s,chaft gehörte auch »terra possesiones Chekmantul«.
Ahnlich lautete die Benennung der Ortschaft in ver-
schiedenen Dokumenten: 'Chykmantel (1366), Cek-
mantel (1377), Cekmantul (1382 ), Kuchmanchar, Chuk-
machol (1383), Zeuthmantol (1411), Vykmantul (1453),
Czikmantor (1587-1589), Csikmanysor (1760 -1762).
Die Bedeutung des Namens »Zuckmantel« wurde ver-
schieden interpretiert. W. Schulte leitet das Wort vom
slawischen )) suchidol« = Trockental ab. Hirsch führt es
zurück auf »Zucker« = Räuber und »mantala« = Föhre.
Demnach hieße Zuckmantel Räuberföhre. Damit ist der

Ort gemeint, wo sich die Räuber versammelten oder wo
sie aufgeknüpft wurden. 0. Warnatsch sieht es als eine
imperativistische Bildung an: Zuck den Mantel!=
Nimm den Mantel weg! Wieder andere erklären die
Ortsbezeichnung nach den ehemaligen Bodenbesitzern
aus dem Geschlecht der Czikmantor.

Über die Besiedlung dieses Landstrichs gibt es keine
eigenen Forschungen. Einzeluntersuchungen ergaben,
daß die deutschen Siedler dieses Gebietes, wie eine
»Transilvania«-Zeitschrift von 1840 berichtet, nicht wie
im allgemeinen angenommen, aus dem benachbar-
ten Schäßburger oder Mediascher Stuhl kamen, son-
dern sich als Spätsiedler ursprünglich hier nieder-
gelassen hatten.
Die Dorfbewohner lebten als Hörige ungarischer Feu-
dalherren. Die antifeudalen Kämpfe verschärften sich
im 18. und 19. Jahrhundert und erreichten ihren Höhe-
punkt 1848. Seit dem 18. Jahrhundert nennt man die
sich zur Verteidigung zusammenschlieJ3enden Orte -
darunter auch Zuckmantel - die »Dreizehn Dörfer«.

Die sozialen, aber auch die geografischen Gegeben-
heiten hatten zur Folge, daß die Einwohner sehr wenig
Boden besaßen oder gar keinen. Das bewiföte, daß si;
sich vor allem mit Weinbau, Imkerei und Ziegel-
brennen beschäftigten, weniger mit Ackerbau (Weizen,

Hafer) und Viehzucht. Heute sind sie in der Mehrzahl
Bauern, aber auch Handwerker und Arbeiter in den
nahegelegenen Städten.
Durch das jahrhundertealte Zusammenleben mit an-
deren Nationen erhielt die Mundart fremden Einfluß.

Aus der rumänischen und mehr noch aus der unga-
rischen Sprache wurden vorwiegend Elemente des
Wortschatzes entlehnt. Die Aufnahme der Zuckmantler

Laute machte ich in Wörtern. Beim Sammeln des Wort-

materials wurden sowohl Einzelpersonen als auch
kleinere Gruppen von Mundartsprechern befragt. Die
Gelegenheiten dazu ergaben sich an den Winteraben-
den, in der sogenannten »jäs«.
Ich stellte fest, daß einige Formen und Ausdrücke
heute nicht mehr geläufig sind. Einige Wörter sterben
aus, weil die Gegenstände, an die sie gebunden sind,
verschwinden, z. B. Werwel = Türklinke, Scheak = Trage
für Kleinkinder, die man aus Feld mitnahm. Bei ande-
ren Wörtern wurden die alten Laute durch neue ersetzt,
z. B. kweamen = kamen, wo das alte kw durch k ersetzt
wurde.

Da Frauen im Sprechen konservativer sind, wurden
vorwiegend solche befragt. Unter ihnen: Sara Haydl
(80), Katharina Lorenz (72), Sara Kramer (70), Elsa
Funtsch (52), Maria Haydl (47), Karl Kramer (49),
Agneta Kramer (44).
Dabei zeichnete ich die von Sara Haydl erzählte, im
Dorf kaum noch bekannte Sage von den Hühnen-
treppen und dem Lagerplatz auf:

De Hönjenträpen uch det Täborhäl

Äm ?ältchen dertüf sejn de Hönjenträpen. Dea hun de
Hönjen s st an jrues Kirch jehot. De Hönjen se ferschwa-
inden nea ar Zejt. Dea äs de Kleak arojefälen unt hät an
döf Köl jemocht. Eus der Köl wot se jemocht hät, kom
wäser. Säjnt des hrßt döt der Kleakebränen
Fun däm ämen äs an Tol, dat hißen mir det läborhäl,
dot hißt äf Säxesch Logerplätz. Dea äs äm Kräch an
Löger jeweast, däu bäi den Türkestürmen. Lonjst dem
Töl äs um Rech Bösch. Dot jehüert uch zem Taborhäl.
Dea, hrßt et, wer äm Bösch an jälden Hean mät drözehn
Hönkeltcher ferjröwen, bäi ar-Ich. Äwer et wis nemest
jenäu wea däi Ich und of, und däi Ich noch stit.

Brigitte Kramer
Geleener Straße 24, 71034 Böblingen

PS.: Brigitte Kramer (Vater Michael Kramer/Zuck-
mantler, Mutter Hermine, geb. Martini/ Dunesdorferin )
überließ mir obigen Bericht, der eine kurze Zusam-
menfassung ihrer Diplomarbeit von 1978 über die
Besonderheiten der Zuckmantler Laute darstellt, zur
Verwendung für Zuckmantler Unterlagen. Dafür bin
ich ihr sehr dankbar. H. Müller
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Zuckmantel ein Dorf in Siebenbürgen.
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Luftaufnahmen von Zuckmantel, September 1994, Bild oben:
die evang. Kirche mit Friedhof, Bild rechts: Zuckmantel. Fotos
des Schweizer Pressefotografen Dr. Georg Gerster (Zürich). Im
Auftrag des siebenbürgisch-sächsischen Kulturrates Gundels-
heim/Deutschland wurden innerhalb von 2 Jahren im Rahmen
des Pro3ektes »Dokumentation siebenbürgisch-sächsischer
Kulturgüter« 240 ehemalige sächsische Ortschaften und Städte

sowie Teile der dazugehörigen Gemarkungen mit Hilfe eines
Hubschraubers, aus der Luft fotografiert. Die Bilder vom
Schweizer F'ressefotografen Dr. Georg Gerster, Zürich, begleitet
vom sächsischen Dipl.-Hist. Martin Rill, zeigen Gesamtaufnah-
men sowie Details von Kirchen und Kirchenburgen. Eine einma-

lige Leistung und Dokumentation. Die Aktion wurde vom Bun-
desinnenministerium Bonn, finanziert. H. Müller
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Rentenprobleme

Liebe Zuckmantler,
das Rentenproblem steht seit einiger Zeit auf der Tages-
ordnung der Politiker und wird kontrovers diskutiert, wo-
bei die Glaubwürdigkeit auf der »Strecke« bleibt. Eins ist
aber für uns Aussiedler noch wichtiger und sehr aktuell.
Die unangemessene Benachteiligung im neuen Fremd-
rentenrecht des Wachstums- und Beschäftigungsför-
äerungsgesetzes (WFG), einfach gesagt, Änderun; des
Fremdrentengesetzes.
Die Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in
Deutschland e.V. hat reagiert und am 23. Juni 1996 an
Herrn Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung Dr.
Norbert Blüm, MdB, einen Protestbrief geschrieben. In ei-
nem Antwortschreiben vom 10. Juli 1996 begründet der
Bundesminister Dr. Norbert Blüm diese Maßnahmen und
erläutert auf vier DINA4-Seiten Strukturen und Auswir-
kungen dieses neuen Gesetzes, das seit September 1996
in seinen größten Teilen in Kraft getreten ist. Nun will die
Landsmannschaft mit allen Rechtsmitteln und durch alle
Instanzen bis zum Bundesverfassungsgericht gegen diese
Fremdrentenkürzungen vorgehen und ein Musterverfah-
ren einleiten. Betroffene und Nichtbetroffene, die diese
Aktion unterstützen wollen, sollten sich an den Bundes-
geschäftsführer der Landsmannschaft, Erhard Graf, Send-
linger Str. 62 I/III, 88031 München, Tel. (089) 23 66 09-0,
wenden. i.A.HelmutMüller

»Siebenbürgische Zeitung«, Folge 16, vom 15. Oktober 1996

Gesetz über Rentenkümin7pn in Kraft
Bundesvorstand der Landsmannschaft beschließt

diesbezüglich Maßnahmen

Das sogenannte Wachstums- und Beschäftigungs-
förderungsgesetz (WFG) ist noch im September im
Bundesgesetzblatt verkündet worden und damit in

iie,poli-
:r Ande-

seinen -grö.ßten Teilen in Kraft getreten. Dii
tischen Angriffe gegen das gesamte Paket dei
rungen, so auch die engagierten Vorstö.ße der
Landsmannschaft, waren allesamt abgewehrt wor-
den: Der Bundestag beschloß das Sparpaket mit der
sogenannten Kanzlermehrheit ohne Abweichler in-
nerhalb der Koalition gegen die Stimmen von Opposi-
tion und Bundesrat.

Damit gelten allgemein folgende Rente:?nkürzungt
ber 1996 bi

en:

1. Bei allen Fremdrenten,-die ab Oktober 1996 ?beginnen, werden
die Zeiten im Herkunftsland (z.B. Rumänien) nur mehr mit 60.) nur m

änging
ts in Di

Prozent der Entgeltpunkte an'erkannt, unabMnging davon, wieEntgeltpui
?treffendelange der betreTfende Rentenbezieher bereits rn füutschland

gel51
Neui

tbt hat.
2. Neue Spätaussiedler erhalten seit dem 7. .Mai 1996 nur mehr

maximal 25 Entgeltpunkte, das sind derzeit etwa 1070 DM Net-, das
Entgitorente für Ledige, bzw. 40 'Entgeltpunkte, das sind derzeit etwa

1720 DM Nettorente für Eheleute Öder eheähnliche Partner.
3. Arbeitszeiten vor dem 17. Lebensjahr werden nicht mehr aner-

kannt.

4. Lehrlingszeiten werden nur mehr zu einem Drittel der Entgelt-
punkte :anerkannt.
Zeiten der Arbeitsl5. Zeiten der Arbeitslosigkeit und Krankheit erhalten ein geringe-
res Gewicht bei der R5ntenberechnung.

6. Ausbildungszeiten nach dem 17. Lebensjahr werden nur mehribildungs:
zur Höhebis zur Höfie von maximal drei Jahren röntensteigernd berück-

sichtigt.
Der Bun'aesvorstand der Landsmannschaft hat sich auf seiner
Sitzung am Wochenende des 28./ 29. Sept. in Dinkelsbühl ausführ-itzung
,ch mitlich mit der Problematik der Rentenkürzungen befaßt und folgen-

de Maßnahmen beschlossen:
Die Landsmannschaft bildet sofort eine »Interessengemeinschaft
gegen Fremdrentenkürzungen«. Ihr Ziel ist es, die Aufhebung der
ai 1. Okt. 1996 in Kraft g5tretenen Fremdrentenkürzungen mit?nkürzunge

tanzen bisallen rechtlichen Mitteln und durch alle Instanzen bis zum

Bundesverfassungsgericht anzustreben. Dies soll durch beson-
dere -Musterprozesse erreicht werden, deren Führung von der
Interessengemeinschaft finanziell ermöglicht wird.iglicht wl

inschaft durch einen ein-Jedermann kann diese Interessengemel
maligen oder mehrmaligen Betragvon mindestens 100 DM unter-
stützen, der auf das Soriderkonto »Rente« der Land4mannsischaft,

?n, BLZKontonummer: 9 209 065 bei der Kreissparkasse Münche:
702 501 50, einzuzahlen ist. Die VerwendÜng der Mittel erfolgt aufidÜng der

im Einver?rnehmen mff demVorschlag des Bundesrechtsreferenten
BundesvÖrsitzenden. Es wird jährlich Rechenschaft abgelegt über
die eingegangenen und ausg,egebenen Beträge sowie über die:ingegangi

igeführteidurchgeführten Maßnahmen.-
Die Inreressengemeinschaft ist damit in der Lage, die Kürzungenge, die

Gerichlder FremdrentThn in umsichtig vorbereiteten Gerichtsverfahren
durch alle Instanzen bis zum Bundesverfassungsgericht zu
bekämpfen, auch für den Fall, daß diese Verfahren -sich als sehr

herausstellen sollten. Sie sollte dabeischwierig und langwierig
nicht nur von den jetzt ode:nicht nur? von den j'Ötzt oa?er künftig betroffenen Rentenbeziehern
unterstützt werden. Insbesondere auch die )) glücklichen« Renten-
bezieher unter den Landsleuten, die ihre Rente noch rechtzeitig
unter Dach und Fach gebracht haben, können einen Beitrag dazun, Ronnen eünen Be+trag dazu

,elungen intensiv angefochtenleisten, daß die ungerechten Neuregi
werden. Die Landsmannschaft hatte gerade auch ihnen in den Mo-geradi

:llunginaten seit Mai 1996 vielerlei Hilfesterlung durch eindringliche Be-
ratung geben können.ratung
Ahnlic?:h positiv wünschen wir uns den Ausgang der Muster-
verfahren für die künftigen Rentenbezieher ufid foffen auf eine

die Landsleute. Darüber hinaus sollbreite Unterstützun:+g durch (
timmung und Zusammenarbeit mit den ande-auch eine enge Absi

ren betroffenen Landsmann<chaften versucht werden, damit alle
Möglichkeiten ausgeschöpft werden können. ErnstBruckner

Bundesrechtsreferent.

!

Die evangelische Kirchengemeinde Zuckmantel in Siebenbürgen

Situationsbericht von Johannes Halmen, evang. Pfarrer,
Diaspora/Schäßburg, November 1996

Zuckmantel im Kirchenbezirk Schäßburg, an der
»Königstraße«, der B 60 gelegen, wurde im Nov. 93 der
Diasporapfarrei Marienburg/ Schäßburg, PfarrgäJ3chen
15, RO-3050 Schäßburg zugeordnet. In das damals
neu eingerichtete Pfarramt wurde der Unterfertigte
erstmal gewählt. Weitere, diesem Pfarramt zugeordne-
te Gemeinden sind: Marienburg, Nadesch, Maniersch,
Schaas, Trapold, Wolkendorf, Denndorf, neuerdings
Weißkirch, Arkeden, Keisd und das landeskirchliche
Altenheim Schweischer. In diesen Gemeinden leben

insgesamt 300 Evangelische. Vierundzwanzig davon
gehören der Gemeinde Zuckmantel an. Einundzwanzig
Gemeindeglieder leben im Ort, weitere 3 leben außer-
halb. Acht Menschen sind über 60, 4 sind zwischen

40 und 60, 5 zwischen 30 und 40 und 7 unter 30 Jahre
alt, davon 2 Kinder. Der Altersdurchschnitt in der Ge-
meinde liegt etwa bei 45 Jahren. Gottesdienste finden
alle 14 Tage statt, gemeinsam mit Nadesch; etwa viertel-
jährlich fährt die Gottesdienstgemeinde Zuckmantel
nach Nadesch. Im Schnitt sitzen etwa 15 Leute in der

Kirche, winters im Pfarrhaus. An Hochfesten sind es
noch mehr, in der festlosen Zeit auch weniger. Lieb sind
mir die Gläubigen, die sonntags gerne zum Gottesdienst
kommen, lieb sind mir auch die Gemeindeglieder, die
sich sonntags nur selten oder gar nicht zur Kirche auf-
machen. Die Orgel erklingt sehr selten; der Gemeinde-
gesang wird vom Pfarrer am Keyboard begleitet. Das
Läuten der Glocken verrichtet Arnold Schuller. Er ist

bemüht, auch die Uhr am Kirchturm in Gang zu halten.
Kasualhandlungen fanden im Jahre 1996 bisher keine
statt. Das bedeutet keine Taufe, keine Konfirmation,
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Zuckmantel, zur Kirche und Friedhof, Winter 1995/96 {der Pfad
ist schmal geworden, ein Zeichen der Zeit) Foto: Emil Buzas

keine Trauung, keine Beerdigung. Das Abendmahl wur-
de dreimal gefeiert: anläßlich einer Feier am Palmsonn-
tag in Marienburg mit dem Kirchenchor Schäßburg,
anläßlich der Konfirmations- und Dorffeier im August in
Nadesch sowie anläßlich der Erntedankfeier in Na-
desch.

Aber dann: die Gemeinddschwester aus Schäßburg
macht wöchentlich in Zuckmantel Krankenbesuche

und bietet medizinische und diakonische Betreuung.
Nachdem Frau Nerghes die Befugnisse in der Gemein-
de Zuckmantel abgegeben hat, hat sich die Gemeinde
für Frau Gerlinde Bettler, Nr. 251, ausgesprochen. Frau
Bettler wird folglich Ansprechperson sein, - ich hoffe
zu aller Zufriedenheit - in allen Fragen, welche das
Diasporapfarramt, das Bezirkskonsistorium und auch
wohl die Heimatortsgemeinde Zuckmantel in Deutsch-
land im Blick auf die Kirchengemeinde Zuckmantel zu
verhandeln hat. UnvergaJ31ich bleiben mir zwei Ereig-
nisse, die ich in Zuckmantel erlebt habe.
1. Den Besuch der Theologiestudenten aus Hermann-
stadt im ersten Advent wo alle Gemeinden in Zuckman-
tel zusammenkamen. Studentinnen und Studenten un-

ter der Leitung von Professor Kurt Philippi erfreuten uns
mit ihren herrlichen Adyent- und Weihnachtsliedern.

2. Das Läuten zu dem ich den damaligen Kurator Mich-
ael Haydl einmal begleitete. Es war an einem Sommer-
tag im »Zeaschemmern«, wo ich dem Ritual des Abend-
läutens und das Aufziehen der Uhr beiwohnte. Ich sah

den vielen Handgriffen zu, die Herr Haydl ohne jeden
Lohn Tag für Tag vollzog; ich empfand einen richtigen
Schauer von Ewigkeit und wußte: hier ist die Welt noch
in Ordnung.
Es ist hier der Ort, von Herzen zu danken: für jeden
Gruß, für jedes Zeichen der Solidarität, für jede gegen-
ständliche Zuwendung, die Sie zur Hilfe, Erhaltung
oder Ermutigung von Gemeinschaft, Gemeinde oder
Gemeinde-Eigentum leisten. Gott vergelte es Ihnen.
Mit guten Gedanken grüßt ganz herzlich ünd wünscht
eine gesegnete Vorweihnachtszeit

Ihr Johannes Halmen
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5. Zuckmantler Nachbarschaft

Helmut Müller

Karl Haydl

Rüdiger Morgenstern

Helmut Haydl

Versand: Anna Funtsch

Zem Najear '97
Läw Fraind üch je'irt neber!
Aider würd holt üch jföer,
dra dinkt em, ünd am spüert,
dät »Wöinschenjean« üch ofhüert.

Ech toppeln zem lezte Meal arän,
well ech näü üch schüen äider bän.

Hüert mich noch ist räühich ün,
befoar däi ondern wöinschen kün.

Ich wünsche, daß in jedem Haus
der Friede gehe ein und aus
an jedem Tag, zu jeder Stund,
und Eintracht mache ihre Rund!

Ich wünsche, daß an jeder Statt
der schaffenswill'ge Arbeit hat,
und jedem, der schon im Ruhestand,
aktiv zu bleiben mit Geist und Hand!

Ich wünsche Kindern und der Jugend
zu bewahren »alte« Tugend,
mutig in die Zukunft blicken
und nicht im Abseits sich verstricken!

Ich wünsche den Alten von Herzen,
daß sie ohne Leiden, Schmerzen
noch viele Jahre uns begleiten
und wir - ihnen Freud' bereiten.

Ich wünsche uns'rer Nachbarschaft,
daß sie behält die volle Kraft

noch lange, lange zu besteh'n.
Denn jedes Treffen ist so schön!

Ich wünsch' ein gutes neues Jahr,
daß gesteckte Ziele werden wahr,
vor allem die Gesundheit bleibe

und uns nichts in Unheil treibe.

EuerKarl

Ich hoffe und wünsche mrr, daß dies nicht dre letzte )) Wörr)sch tt von Karl rst.
HelmutMüller
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Motterspreach äs Himet

Kurzes Vorwort zu den Beiträgen von Michael Wagner
(Kalner Micki) in Zuckmantler Mundart.

Kalner Micki hat sich an seine )) sächsische« Kindheit in
Zuckmantel erinnert, was viele von uns auch tun. Er
hat aber zusätzlich diese Erinnerungen in zuckmantle-
risch mit höchster Sorgfalt und Genauigkeit beschrie-
ben, so daß der Leser, der diese Zeiten miterlebte sich
um jahrzehnte zurückversetzt fühlt und vielleicht ver-
sto61en sich an den Hosenboden greift um festzu-
stellen, ob die abgewetzte »Päcurä vun der Weach« in-
zwischen verwaschen wurde. Und in diesem Augen-
blick verdrängt, bei einigen von uns, Nostalgie die Er-
innerung und man stellt fest, daß inzwischen die Haare
grau wurden und diese wunderbaren Dorferlebnisse
aer Vergangenheit angehören. Und gerade deshalb bin
ich - und eigentlich sollten wir es alle sein, denen
Zuckmantel etwas bedeutet - sehr glücklich und froh
über diese Beiträge von Kalner Micki, denn sie ver-
anschaulichen bis ins Detail Kinderwünsche, Kinder-
freuden und Spiel von damals, die ein Stück Zuck-
mantler Geschichte sind und durch unsere Zeitung der
Nachwelt erhalten bleiben. Gekonnt angedeutet, gut
nuanciert spühren wir z.B. in »Der Birebüm eus menjer
Käindhit« fö den letzten zwei Zeilen: »de Neber sen
awech, jestorwen, de Biren essen höt onder Löt« den
Exodus-unserer Geschichte oder wenn er schreibt in
»De Schuel än Zäckmonkel« . . . »Höt sen säi eus Läft
uch Gummi... uch de Äider foljen höt den Kainden«
den technischen Fortschritt der Gesellschaft und die

Problematik der Erziehung.
Nicht verschweigen möchte ich ein Geheimnis und die
Freude über den Beitrag: )) Nea der Schuel«, wo die Dorf-
waage beschrieben wird und die zweifelsohne jedem
Schulkind von damals bestens bekannt war, weil es mit
Sicherheit an der Überdachung aus Blech nicht vorbei-
ging, ohne mindestens einmal von dieser herunter-
zurutschen. Und gerade dies war das Problem meines
Großvaters Johann Müller, Möllner Hanzi genannt,
Haus-Nr. 50, denn die Waage stand gerade vor seinem
Haus, daneben ein Apfelbaum. Die Waage hatte ihn
offensichtlich als solche nicht gestört, obwohl da immer
was los war, nein, das Problem waren wir drei Halb-
waisenkinder, Helmut (6), Hilde (4) und Ilse (2), die
wir zu der Zeit bei meinen Großeltern wohnten und
nachmittags immer schlafen muJ3ten. Doch wie schla-
fen bei dem Gepolter auf der Waage und dem Gedan-
ken, dort drauJ3en spielen Kinder und wir müssen
schlafen.

Um dem abzuhelfen, schmiert.e mein Großvater kurz-
entschlossen die dachförmige Überdachung der Waage
mit »Päcurä« ein. Das half aber auch nichts, gerutscht
wurde weiter auf der »Waage« und Kalner Micki hat es
plastisch beschrieben. Den »Päcurä« hatten eine Zeit-
!ang die Jungen auf der Hose und die Mädchen auf dem
»Pendel«, danach war das Blech, mindestens in der
Mitte der Bahnen, blitz-plank-sauber und mein Groß-
vater hatte wieder den Ärger, denn schlafen konnten
wir nicht und jeden Tag dresch, das war auch für die
damalige autoritäre Zeit, zu viel. Soweit meine Erinne-
rungen zu diesem Beitrag von Kalner Micki.
Zuckmantlerisch sächsisch schreiben ist nicht jeder-
manns Sache. Die mir zugeschickten Beiträge habe ich

folglich mit Hilfe der sächsischen Sprachforscherin
Gisela Richter aus Gundelsheim, der ich für ihre Mühe
und Bereitschaft herzlich danke, orthographisch zurecht
gerückt. Fehler sind trotzdem nicht ausgeschlossen.
Danken möchte ich auf diesem Wege Kalner Micki und
ihn ermuntern, weiter zu schreiben, das Zuckmantler
»Blättle« freut sich für jeden Beitrag. HelmutMüller

»»Der Birebjm eus menjer Käindhrt««

Ech was noch jang uch eanerforen,
eane Sorjen wei a Käind.
Spilt oft äm Jorten ainder Bümen,
mät äre Bladern spilt der Wäind.
Uch äm Jörten vun asem Neäber
stäuend, an stit noch höt a Birebum
di hot der fenjer, höascher Biren,
ech säch se uch äm Schleaf uch Drüm.

Di Büm de sträkt senj kreftich Ärmen
nea alle väier setten eus.

Hi WEIS mät senje vile Blöiten
äm Fröijear wäi a Bläumestreus.
Speter äm hissen Sommer,
hi an kölen Schäde schmis,
mät senje jröine Bladern,
won de Sonn, däi Läif, ze hiss.
Änzwöschen'hengen uch de Biren
reif uch jeal än dem Jenest,
in nea der ondrer fäl arower,
doch däi letzt w;äs änj det allerbest.
Am deser Biren eus Neabers-Jorten

üwer den Räudenzönj ech kruch,
äf det 7. Jebot hät ech verjessen
menj Jewässen ech beluch.
Uch än asem Jörten weare Biren,
awer noch long net asue jäut,
de Biren eus des Neabers-Jörten
schmockten trätz der Räut.

Kom kaint ech de Zet arworden,
dat ech üwer den Zöinj mich stul,
am mir schnel an Bir ze hoalen

vun den ech änj, änj weder wul.
Vil Jear sen dersäind verjongen
der Birebüm di stit noch höt,
de Neber sen awech, jestorwen,
de Biren essen höt onder Löt.

Kalner Micki

Puri

Mät jekreisch spilde mir )) Puri«
bai Schm , bäi Wäind uch Ren,
der Letzt di un de Blonken schläuch
di mosst däi ondre fen.

Wonn ennen hi jefongen höt
drä jäf hi äm schnel ae Hond
uch am däi ondre schnel ze fen

word hurtich weder los jeront.

Ajeder wode word jefongen,
schluss Hönd än Hönd sich un,
bäs an Schlong, dai mer wäi long,
uch den letzte kaint bekunn.

*?

*
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Wonn det Späl um besten wäs
plätscht der Lirer än de Hoind
drä less em vun den Hoinde sich,
denn de Paus säi wäs um Oind.

Kalner Micki

De Schüel än Zäckmonkel 1937-1945

Än de Schuel dör mosste mer jean,
am det A.B.C. derän ze liren,
uch schreiwen, leasen, rechnen,
wäi vil öndert ze studiren.

Et jengen dor däi Jruessen
jenau uch wäi däi Klennen,
Vernäuftijen uch Tummern,
däi toarscht em dea net trennen.

Der Orem uch der Rechern

keamen älles dea zesummen,
denn säi hotten ener wäi der onder
an höaschen dötschen Numen.

Än der Schüel dea wäs det höscht
wonn um Oind de Staind,
dAd em nemi lire mosst
uch än de Paus em kaind.

Än der Paus dea spilt em jären
un der Meuer vum Färreschheus,
met ar klenner Zädderpila,
höasch soch säi bestemmt net eus.

Well des Pila was eus Zäddern

nom säi jären un de Mor,
bemustert word dervun de Meuer

döt äs bestemmt am jede klör.

Hot sen säi eus Läft uch Gummi,
de Zet s§ch stark verändert höt,
uch de Äider foljen höt den Kainden
nea der hödichen Zet uch Möd.

Kalner Micki

Mir riden äf der Weach, dem Däch
an kruchen äffen, rutschten öwen,
an jeden Däch, wonn de Schüel om Oind,
äf der Weach um Schönz uch Jassejrowen.

Äwer deser Weach köm dat net jäut,
det Zinnblech word beschadicht

bäs ener soch, wät dea passirt
jof et nichemi verzoait, antschaldicht.

Stallt öch voar, wät word jemächt?
Säi word mät äst bestrochen,
ech dinken et wäs »Päcurä«

nea des hot et jerochen

Det deuert awer net ze long
weder word af de Weach jekröchen
mir riden ist, rutschten aro,
et verjengen netameal zwea IXVöchen.

Drä jeng et förder Himenzäu,
de Gätch uch Hoasen zem arbormen,
bäi menjer Motter irschten Bläck
arwoscht ech säi un Armen.

Äwer dät, dät hälf dich wärlich näst,
ech bekom de Räut ze schmäcken,
am dät ät mir a Lirjelt wer
beköm ech af de hainderscht Bäcken.

Däi Zet, de Käindhit äs varbäi
de Arennereng däi äs äwer bliwen.
Nöinzenhaindert uch achtenreissich

häd em än dem Jear jeschriwen.
Kalner Micki

PS.: »Päcurä« = schwarze Wagenschmiere

Klepscha

Än am Kris spilde mir »Klepscha«
mät am Klöppeltchen än der Hönd,
mät dem schläuch em derfun an Hülzchen

awech eus senjem Kris uch Stond.

Nea der Schüel

Wäs än der Schuel dra denich endlich

de letzt der Stainden eus,
dernea keame mer wäi däi Ver;äften

eus der Klass, der Schuel areus.

Äf reachter Set, net fär der Schuel
um Scfü5nz der salwen Zell,
dea wäs de Weach vun der Jemin
än der Eard wäi än ar Köl.

Äf deser Weach dea word jewijen
Röppen, Eardnöss, Hai uch Schwenj
uch vilet mi uch äiderjenes
vilecht uch Weimern voar de Wenj.

Äf deser Weach, dea was an Däch
eus Blech, bestemt eus Siwebörjen,
eardeschleacht äf Schine läch

dät em et zer Set kaint schörjen.

Des Weach däi wäs far vilet jäut,
net nor am Schwenj ze wejen,
far äues Käint was et an Frait,
wonn as Toppert dräf kaint jejen.

Di irscht di et arichen kaind
vum salwe Plotz ät schmis

uch wonn et äm nar müjlich wäs
zeröck än senje Kris.

Di äm Kris seukt ze verhöiden

dat äm dot net asue leicht jelang
an wärelt met dem Klöppeltchen
asu fär der Arm uch Hülzchen long.

Und ferlt ener denich enen,
die det Hülzchen schmis,
die kaint drä jean und füät det Reacht
ze stean drä än de Kris.

Kalner Micki

.)
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Nachrufe

Im Namen der HOG Zuckmantel verschickt der Vor-

stand seit Jahren den Angehörigen von Verstorbenen
einen Beileids-Nachruf den Karl Haydl schreibt, zusätz-
lich eine Spende für Blumen auf's Grab.

Weil diese Nachrufe einen humanen, persönlichkeits-
betonten und geschichtlichen Wert haben, wurde in
der Vorstandssitzung im Oktober 1996 beschlossen,
die Nachrufe für alle lesbar in unserem Rundschreiben

zu veröffentlichen. Vorerst werden die Nachrufe von

1996 veröffentlicht, die aus den vorangegangen Jahren,
in den nächsten Ausgaben dieses Blätt'les.

Gleichzeitig ehren wir unsere Toten durch Krieg,
Deportation und Flucht in dem die HOG am Ehren-
denkmal in Dinkelsbühl im Drei-Jahres-Zyklus einen
Kranzniederlegt. H.M.

r

%

Den Toten die Ehre

»Es ist ein Schnitter, der heißt Tod,
hat Gewalt vom höchsten Gott««.

Clemens v, Brentano

Wir gedenken der Versorbenen:

Maria Melzer, Lauterbach (Österreich); Edith
Wagner, Frankfurt/Main; Elisabeth Haydl, Att-
nang (Osterreich); Johann Funtsch, Nürnberg;
Heinrich Schmidt, Nürnberg; Maria Kramer,
Sachsenheim; Sofia Klein Königsbronn; Katha-
rina Wellmann, Herrnbrechtheim; Katharina
Funtsch, INürnberg; Dumitru Rabulea, Würz-
burg; Katharina Bloos, Nurnberg.

l Maria Melzer
Liebe Trauerfamilien
Melzer, Müller, Schuller, Helmine

Unlängst traf Euch das Schicksal schwer,
des Schwagers Stelle wurde für immer leer.
Noch nicht gelöscht der tiefe Schmerz,
voll Trauer noch Euer wehes Herz,
kommt ein neuer Kummer jäh dazu,
ihre Gattin ging zur ewagen Ruh.
Erschütternd reiht sich Leid an Leid
und verdoppelt Eure Traurigkeit,
durch den Verlust der Mutter lieb,
die Gott für immer zu sich rief.
Wir teilen mit Euch dies harte Los.
Gott nehm' sie auf in seinen Schoß'
und möge ihr die Ruhe geben
nach einem mühevollen Leben.
Wie man das Schicksal immer wende,
jedes Dasein führt zum Ende:
Den einen früher, den anderen spater,
den einen jung, den anderen älter,
ruft Gott ab vom Erdenleben,
ohne Termine festzulegen.
Ihr letzter Weg ist auch uns beschieden,
Sie ruhe sanft im stillen Frieden.

Karl

i Elisabeth Haydl
Liebe Trauerfamilien:
Kofler, Kohler, Lengauer...

Betroffen haben wir erfahren,
welches Leid Euch widerfahren
durch den Tod Eures Mutterherz,
was Euch gebracht den Trauerschmerz.
Als Mutter, Oma - edle Pflichten,
wußte sie stets auszurichten
und schaffte mühelos mit Fleiß,
bestrebt ftir den Familienkreis.
Ihr Wesen war stets voller Huld

und pflegte alles mit Geduld.
Da schlug das Schicksals Härte ein -
der Tod nahm sie für immer Heim.
Es ist schwer zu überwinden
für Euch Töchter, Enkelkinder.
Die Mutter, Oma lebt nicht mehr:
Ihr Platz im Haus ist für immer leer.
Der Schmerz ist hart, das Leid is( groß,
doch alles ruht in Gottes Schoß.
Wir nehmen teil an Eurem Leid
mit trauernder Verbundenheit.

Ihr letzter Weg ist auch uns beschieden,
sie ruhe sanft im stillen Frieden.

Euer Karl

% Sofia Klein

Liebe Trauerfamilien:
Klein, Schuster, Kramer, Kleisch!

Mit Trauer haben wir vernommen,
welches Leid euch zugekommen.
Noch nicht vorbei der Trauerschmerz
verlort Ihr auch das Mutterherz.
Ein zweiter Schlag in kurzer Zeit
nach des Vaters jähem Tod,
nahm nun die Mutter - schmerzbefreit -
zu sich hin der liebe Gott.

Eine gute Seele mußte scheiden,
die für Kinder, Enkel alles gab.
Doch zu grausam war ihr Leiden,
daß sie nicht verkraftet hat.

Wir gedenken einer netten Frau,
die wir alle lieb gewonnen.
Sie war offen, ehrlich traut -
mit freundlichem Entgegenkommen.
Nehmt unser Beileid heu( entgegen
und teilt mit uns die Trauerzeit.

Es hat sich oft als wahr ergeben:
»Geteiltes Leid ist halbes Leid«.

Ihr letzter Weg ist auch uns beschieden.
Sie ruhe sanft im stillen Frieden.

K. Haydl

l
% Johann Funtsch

Liebe Trauerfamilie Funtsch!

Es ist uns allen vorgegeben:
Jeder s(irbt nur den eigenen Tod.
Mit dem Tod des anderen muß man leben,
ob Trauer, Kummer, Leid und Not.
Geschätzt von allen, die ihn kannten,
schlief Euer guter Vater ein.
Mög ihm im Jenseits das Erwachen
ein ewig freudenreiches sein.
Verliert man beide Elternteile,
ist man auch kein Kind nicht mehr.

Bis dahin hat man jedeweile
sie angesprochen und gehört.
Nun ist auch Vaters Stimme sti}le

in der Ewigkeit verstummt.
Noch schwebt in Euch das Gefühl,
als tät er sich noch immer kund.

Er hat seine Pflicht getan
in seinem iilangen« Erdenleben;
an Euch Kindern und an jedermann,
an allen, die ihn ste(s umgeben.
Im +föohen Alter« muß man scheiden;
wie viele sind viel früher dran?!
Das Ende kann man nie vermeiden,
begrenzt ist jede Lebensbahn.
Der liebe Gott, er geb' Euch Trost
in diesen schweren Stunden,
wir (ragen mit an Eurem Los,
und bleiben Euch verbunden.

Karl

% Edith Wagner
Liebe Gusti und Familie:

Kaum zu glauben, zu begreifen,
und noch schwerer zu verstehan,
fallen plötzlich Trauerschleifen
auf des Lebens Zeitgeschehan.
Der Tod des Par(ners ist ein Riß
in der Seele tiefstem Grund.
Man sieht vor sich nur Finsternis,
kein Lichtstrahl tut sich kund.
Wir sal'ln Euch beide fröhlich strahlend,
bei uns'rem 1. Klassentreff,
bewunderten Euch wohlbejahend
wie einigtraut Ihr wart und nett.
Und nun erfahren w+r zum Leide,
dal3 Deine Frau und Mutter starb.
Es ist ein harter Schlag für beide,
den Euch das Schicksal plötzlich gab.
Es fehlt die Gattin an der Seite,
eine Mutter }ieb und gut,
eine Oma deren Liebesbreite,
die Enkel hegte mit Obhut.
Was sie Euch war, bleibt unvergessen.
Was sie gewirkt, das lohne Gott allein.
Im Leben ist sie Euer Trost gewesen,
im Sterben soll sie Eure Hoffnung sein.
Wir nehmen Teil an Eurem Leid
in Liebe und Verbundenheit.
Ihr letz(er Weg ist auch uns beschieden:
Siehe ruhe sanft im stillen Frieden.

Karl

PS: 20,- für Grabschmuck Ipersönlich) l

% Heirich Schmidt
Liebe Trauerfamilien

Kramer, Wagner,...

Unerwartet schnell verschieden
ist, Euch und uns, ein werter Mann,
dessen Wirken, dessen Dienen
die Gemeinde schätzen kann.

Mit ihm verloren wir ein Mitglied
an Wissen und Erfahrung reich.
Daß er so plötzlich von uns schied
überraschte viele allzugleich.
Schweren Herzen kam er +irüber«,
weil er hing am Ahnengut;
nur als jede Möglichkeit vorfiber,
faßte er zum Geh'n den Mut.

»Hier« hatte er wieder Fuß gefaßt
und beschritt der neuen Heima( Wege
voHer Zuversicht und ohne Rast,
bis Gott ihn lenkt' auf seine Wege.

, Nun ruht er schon im ewagen Frieden
wir alle fühlen mit im Leid.

' Sein letzter Weg ist uns auch beschieden,
vom Dasein in die Ewigkeit.

Karl Haydl
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j Maria Kramer

Liebe Trauerfamilien Kramer, Funtsch...

Trauernd haben wir vernommen,
daß die Schwester, Tante von Euch ging.
Der liebe Gott hat sie genommen
+n se+nen Frieden - zu sich hin.
Ihr Leben war vom Fleiß erfüllt,
von Hilfsbereitschaft, gerne geben.
Gutmütigkeit hat sie umhüllt
in ihrem ganzen Leben.
Sie hat im Leben viel geschafft
vom frühen Morgen bis hin zur Nacht.
Ihr Gang war eilig, voller Kraft
und mit Willen wohlbedacht.
Ihr Lebenskampf ist nun zu Ende,
vorbei ist aller Erden Schmerz.

Es ruhen nun die fleiß'gen Hände
und stille steht ein liebes Herz.
Ihr letzter Weg ist auch uns beschieden.
Sie ruhe sanft im stillen Frieden.

K. Haydl

l

Beerdigungvon
Heinrich Schmidt

in Nürnberg

Heinrich Schmid( ist tot. Ich verneige mich vor
diesem Toten und (rauere im (iefen inneren, denn
es is( schwer Worte zu finden die die Hilflosigkeit
und den Schmerz beschreiben können, die der
unerhoff(e Tod von Heinrich Schmid( bei mir und
bei uns allen hinterläßt.

Ich verneige mich vor dem Menschen Schmidt,
weil seine Lebensauffassung tief im christlichen
Glauben verankert war und weil er ein Verfechter
idieller und nicht kurz}ebiger materiel}er Wer(e
war.

Ich habe ihm gerne zugehört und viel von ihm ge-
}ernt, denn er war ein intelligen(er und angeneh-
mer Gesprächspar(ner, sein Wissen, seine objek-
ttve Beurteilung von Gegebenheiten gerade auch
in Bezug der Gemeinschaft der Zuckmantler von
früher und auch VOn heute War vorbildhJ( und
unverwechselbar.

Unsere gemeinsamen Gedankengänge haben uns
verbunden, wir haben uns respek+iert und ge-
mocht, Heinrich Schmidt war mir ein guter, ehr-
licher und zuverlässiger Freund geworden den ich
geschä(z( und vor dem ich alle Hochach(ung hat(e.
Er war bestimmt eine Persönlichkei( unter den

Zuckman(ler Landsleuten und darüber hinaus,
sein Ra( zwang zum nachdenken, denn er war
fundiert und immer für das Wohl der Gemein-
schaft bestimmt.
Heinrich Schmidt war ein bescheidener und sehr
höflicher Mensch, nie verle(zend, dennoch mit
einer klaren Aussage, wenn es um Sachthemen
für seine Gemeinschaf(, für seine Landsleu(e,
für seine Nachbarn ging, die er vertre}en und ffir
die er sich eingesetzt hat sowohl in der alien wie
auch in der neuen Heimat.

Als ausgezeichneter Redner bei verschiedenen
Anlässen, hat Heinrich Schmidt, als gläubiger
Christ, es nie versäumt, dieses tragende Element
im Leben, nämlich den Glauben an Go}t und die
Ehrfurch( vor der Schöpfung an seine Mitmen-
schen zu übertragen in der Gewißhei(, daß alles
irdische vergänglich is(, aber Gott is( ewig.
Das war Heinrich Schmidt, ein wich(iger Eck-
pfeiler aus dem Gemäuer der Zuckmaniler
Gemeinschaft von gestern und von heute, einer
Gemeinschaft ffir deren Bestand und deren Wohl-
ergehen er sich immer mit großer Leidenschaf(
und überzeugter Pflich(erffillung eingesetz( hat,
daher sind wir ihm persönlich und als Gemein-
schaft zu großem Dank verpflich(ei - denn einen
Heinrich Schmidt gab es nur einmal:
Die groBe Anteilnahme heute hier zur le}z(en
Ehrerbietung bes+ätigt die Persönlichkeit und die
Beliebtheit dieses Sohnes Zuckmantels vor dessen

Grab wir in (iefer Trauer das Haupt senken und
uns der Tränen nicht schämen.
Denn Go((, dem Heinrich Schmidt so nahe s(and,
hat es anders entschieden als es sein und unser

Wille gewesen wäre, denn er ist Allmäch(ig und
wir sind nur Gäste auf dieser Erde.
Und nun läuten die Glocken in Zuckmantel, das
du lieber Heinrich nie wieder sehen wirs(, aber
sehr gelieb( hast, Dir zur letzten Ruhe.
In Liebe und Dankbarkeit nehrnen wir Abschied

von dir, }ieber Heinrich und empfehlen dich in
Gottes Hand.
Dein Andenken werden wir ste+s in Ehren halten.
Ruhe in Frieden.

Helmut Müller

i Katharina Bloos

Liebe Trauerfamilien: Bloos, Baltes, Bader!

Nach jahrelangem Leiden
hat der Herr sie heim genommen.
Große Trauer nach dem Scheiden

bleibt uns allen nicht verborgen.
Ihr ganzes Leben war nicht leicht
von Kindheit bis zum letzten Tag
und hat doch sehr viel erreicht,
was mancher nicht verkraften mag.
Viel getan für före Lieben
hat sie stets aus tiefstem Herzen.

Nicht immer war ihr Dank beschieden,
(is.gab auch Kummer, Sorgen, Schmerzen.
Mit Geduld hat sie getragen
alles, was ihr auferlegen
und stand oft vor schweren Fragen:
»Wie soll es dennoch weitergehen?!«
Ihr Mut, die starke Willenskraft,
half ihr alles überbrücken.
Ihre Seele, die so tugendhaft
tat ihr ganzes Wesen schmücken.
Nun hat alles Weh ein Ende,
vorbei ist alles Erdenleid.

Es ruhen nun zwei fleiß'ge Hände
für immer in der Ewigkeit.
Ihr letzter Weg ist auch uns beschieden.
Sie ruhe sanft im stillen Frieden

Karl

% Katharina Funtsch

Liebe Trauerfamilien Funtsch:

Im hohen Alter leidend bangen,
ist die Mutter heimgegangen
in den ewig stillen Frieden.
Allein ihr Geist ist euch geblieben.
Wenn ich mich ihrer so entsinne,
der lieben guten Kathi-Nine,
seh ich vor mir ganz genau
eine ruhig, liebwürdage Frau.
Sie hat in förem langen Leben
alles wohlbewußt gegeben,
was nur menschenmöglich war
von der Wiege bis zur Bahr.
Jung verwitwet, mit sechs Kindern,
mußta sie durch schwere Zeiten pilgern
mit oft bedrücktem, schweren Herzen
durch Erschütterung und Seelenschmerzen.
Nun hat sie alles überwunden:

ihres Lebens frohe, bitt're Stunden,
die vielen Schicksalsschläge, schwer,
belasten sie nun nimmermehr.
Wir schliaßen uns der Trauer an

und begleiten Euch bei jedem Gang
in Gedanken - zu ihrem Grabe hin.

Sie ruhe sanft im Jenseits drin.

K. Haydl
J

% Dumitru Rabulea

Liebe Mitzi und Familie!

Nur kurz in dieser Welt gegeben
ist für uns das Erdenleben.

Die Zeit verrinnt, man glaubt es kaum,
und schließlich war es nur Traum.

Der Tod kennt leider kein Erbarmen.

Er greift nach Reichen, wie nach Armen,
nach Gesunden, wie nach Kranken
und setzt jedem seine Schranken.
Er ist nun aller (lual entronnen,
sein Schmerz und Leiden ist vorbei.

Der evv!ge Schlaft.hält ihn umklommen,
die Seele ist von Angsten frei.
Sanft ruht er nun in Gottes Armen.
Er wird nun sein Beschützer sein.
In Euren Herzen lebt er weiter
für immer und für alle Zeit.

Wir begleiten Eure Trauerzeit,
denn geteiltes Leid ist halbes Leid.
Sein letzter Weg ist auch uns beschieden.
Er ruhe sanft im stillen Frieden.

Karl

% Katharina Wellmann

Liebe Trauerfamilien

Krämer, Welter u. Fr. Riedel

Den Menschen ist auf dieser Erden

neben Freud auch Leid beschieden,
damit sie vorbereitet werden

auf den Weg zum ewagen Frieden.
Eine liebe Schwester ging von Euch -
eine seelengute Tante,
die an Güte, Wonne reich
sich an ihre Nächsten wandte.

Sie hat im Leben viel gegeben
aus tiefstem Herzen gern,
Nächstenliebe war ihr Streben,
ob sie nah war oder fern.

Nun ist sie von Euch gegangen,
eine Lücke (ut sich auf.

Nach kurzen Schmerzen, Sorgen, Bangen
endete ihr Lebenslauf.

Wir fühlen mit in Eurem Leid,
nehmen Anteil an der Trauer.

Für jeden kommt einmal die Zeit - ider Tod steht immer auf der Lauer. lIhr letzter Weg ist auch uns beschieden. lSie ruhe sanft im stillen Frieden. lKarl Haydl i

!!!
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Kassenbericht der HOG 5. Zuckmantler Nachbarschaft

von Anna Funtsch; vom 16. November 1995 bis 8. November 1996

Einnahmen
Guthabenvom 15.11.1996

Spendenvoml6.11.1995bis8.11.1996
Gesamteinnahmen am Kronenfest, 29. 6.96
Zins vom Sparbuch von 1 995
Zins vom Girokonto Ouartal4/95 bis 3/96
Gesamteinnahmen

Ausgaben
Rechnung Druck Rundschreiben 1 9/ 1995
Rechnung Rundschreiben Kronenfest 20/1996
Gestaltung Rundschreiben (Satz, Bilder rastern)
Briefumschläge, Bürobedarf u. sonstiges
Postwertzeiföen sowie Versandkosten
Telefonate

Fotorep. von Zuckmantel für siebenb. Bibliothek
Filme ir Bilder am Kronenfest
Ablichtungen und Bilder für die HOG 5. ZN
Beileidsschreiben v. d. 5. ZN an die Hinderbliebenen
Kranz für Heldenfriedhof in Dinkelsbühl, 1996
Musikkapelle am Kronenfest, mit Essen u. Getränken

DM

13030,23
14656,00
5497,20

928,07

!,
DM

834,00
203,55
500,00
119,71
506,90

73,83
93,93
19,99

122,00
524,30
158,00

3166,78

Für die Ehrengäste Getränke am Kronenfest 96
Für die Helfer Getränke am Kronenfest 96
Tombola für die KRone 96

Fahrtkosten, Sitzungen Vorstand der HOG 5. ZN
Sitzungen der HOG 5. ZN am 27. 4. und 26. 10. 1996
Weihnachtspaketfür Zuckmantell995
Für geleistete Arbeit bei der Umfriedung des Fried-
hofes in Zuckmantel, ?t. Beschluß des Vorstandes der
HOG 5. ZN, erhält Michael Haydl (Juli%Aug. 95)
Farbe u. Pinsel für Friedhof in Zuckmantel

Reparaturen der Kirchenpodeste u. -turm
in Zuckmantel von Chiril'a Dorel (Vorschuß)
KSK Ludwigsburg S.C.A.R. Nr. 5475453 vom 20. 6. 96
Kontogebühren vom Ouartal 4/1996 bis 3/1996
Gesamtausgaben

Einnahmen

Ausgaben
Gesamtguthaben

Kassenstand Sparbuch
Girokonto

23,70
22,39
54,29

210,50
200,00

91,62

500,00
78,23

222,00
5.00

83,90
7814,62

34122,00

-i781462
26307,41

26235,96
71,45

26307,41

?

!

Spendenliste

Vorliegende Spendenliste schließt nahtlos an die Spendenliste vom Rundschreiben Nr. 19, Dezember 1995, an und bezieht sich
auf den Zeitraum November 1995 bis November 1996:

Karl Müller, Dehern%Lahn, 50,-; Martin Schuller, Markgrön{ngen, 50,-; Michael Kraft, Heilbronn, 30,-; Michael Kraft, Heilbronn, 30,-; Johann Funtsch, v. 22. 12. 95,
-; Maria
Grombac?

Bettler, Emskirchen, 30,-?100,-; Sara und Hein Ricklefs, Heide/Holstein, 200,-.enschiand,
Frankfur7Mi

50,-; Johann Kramer, Essen, 25,-; Sara Kloss, Reichr
ain, gO,'-; Ildiko Göpfert, Eschborn,'50,-; Friedrich Zoppelt, ?h/Rappenau, 50,-; WilhelmMiföael Kramer, Hamburg, 50,-; Sara und Georg Knuff, Ft

i;' Georg und Kathar{na Duck, 130,-; HeinricN und Maria Funtsch, Roßtal, 50,-; Johannund Elfriede Wagner, Emskirföen, 50,-; Michael Müller, Freföen, 100,-; Georg und Kathar{na Duck, 30,-; Heinrich ui
Kramer, 30,-; Wilhelm Lorenz, Heilbronn, 50,-; Ilse und Erich Fabritius, 50,-; Harald und Waltraut Wester, Nürnberg, 10, -; Ulrich Haydl, Nürnberg, 30,-; Maria
R-ab-ulea, Wfüzburg, 50,-; Reinhard Kramer, Ntirnberg, 50,-; Johann und Soria Lorenz, Trauenstein. 50,-; Michael und Maria Müller, Trauenstein, 50,-; Wilhelm
ffifülJMföchen Scfüiller, 'Wolfenbüttel, 101',-; Dipl.-j'ng. Martin Hoffmann, Tegernheim, 100,-; Martin und Frieda Welther, Schwabach, 1 5,-; Martin und Erika
Melzer, Weilhe{m, 20,-; Stefan und Sara Ludwig,-Kehl-?Auenheim, 30,-; Siegfried Müller, Diepholz, 50,-; Katharina Polder, Bietgheim, 20,-; Maria Haydl, Sers-
füi'!;-, -fö,' il R-egina Kramer, Klein-Sachsenheim,-30,-; Michael una Reg!na Müller, Klein-Sachsenheim, 50,-; Hannelore Schneider, Crailsheim, 25,-; Walter und
Öe-rt;ua-Hoffman-n, Schweinfurt, 50,-; Michael junt'sch, Nürnberg, 25,?; Olga Kramer, Trauenreut, 30,ff; Sara Kramer, Markgröningen, 40,-; Klaus und Rita Kraft,
Heilbronn,- 50,-; Georg und Anna Kramer, Klein-Ingerföeim, 50,-?:' Johann-und Kath. Müller, Langen, 100,-; Richard und Meta Lorenz, Emskirchen, 30,-; Kurt
nartR, We!nzför!efö, 5-0,-; Monika und Aurel Nicula, Trauenstein, '50,-; Heinrich und Anneliese Kramer,' Nürnberg, 50,-; Brunhild Werner, Nürnberg, 50,-; Martin
und Erna Winkler, Nürnberg, 50,-; Johann und Kath. Kramer, Bietigheim, 50,-; Katharina Kramer, vom 12. 1. 1996, 50,-; Günther und Sara Chall, Reichels-
h::im," '100,"-';"D?'r.%'oris 'FriAc'ffi", 'Lffi'dwfösbufö, a2:Ö'0:'-7Joha?nn uand 'Mar!;'Schu!le;-, aM"arksteft,-50-,1: Kar! Ko'r+cz,-Oberans'bach-, 1 0-,;Joha';n u'r?d negrna-Schuller,heim, 100,-; Dr. Doris Fritsch, Ludwigsburg,
Crailsheim, 40,-; Walter Karda, Wolfenbüttel, 50, .-i Sara Kramer, Korntal, 25,-; Wilhelm und Dorina Müller, Nürnberg,-; JoNann Funtsch, vom 15. 1. 1996, 150,-; Sara Kramer, Korntal, 25,-; Wilhelm unt

ichael und Dorita Bettler, Crailsheim, 50,-; Dieter und Renate Müller, Bietigheim, 50, -; Maria Jobi, Essen, 50,-?30,-; Regina Sc6midt, St. Ilgen/Leimen, *o,z; Michael und Dorita füttler, Crailsheim, 50,-?
und Erika Wagner, vom 16. 1. 1996, 36,-; Katharina Schneider, Crailsheim,Liane Po;naru, Nürn6erg, 5Ö,-; Johann Lorenz, Sexau-Emendingen, 100,i,-; Johann

Wolfenbütttel, , 50,-; Christine Dragos, Adelsdorf, 50,-; Franz und Kath. Haltrich, Nürn-50,-; Siegfried'und Hilde Zultner, Nürnberg, 50,-; Erwin und Sara Kramer,
berg: 50;-: Andrea-s und Alwine Wagner, NGnberg, 50,-; Martin Schmidt, Bietigheim, 50,-; Karl Müller, vom 26.-1 . i996, 40,-; Maria Welther, Bad Aibling, 20,-; And-
reas

Müller, vom 24. 1. 1996, 100,-; Karl Müuer, Weil-Schwabhausen, 100,-; Johann Haydl, Klein-Sachsenheim, 40,-; Heinrich Schmidt, Nürnberg, 30,-; Volkmar
und-Renate-Haydl, Korntal-Müfühingen, 30,-;aStefan und Maria Benn, Stutrgart, 30,-; Michael und Maria Welther, Diepersdorf-Leinb., 40,-; Andreas und Maria
Kramer, Bad Wjnzheim, 50,-; Sofia Filep, Wafölingen-Bittenfeld, 50,-; Johann und Roswitha Funtsch, Nürnberg, 30,-; Andreas Wagner, vom 9. 2. 1996, 100,-;
Üaria-Mü]j'er, Nüföberg/Zaung., 30,-; Regina Schi;deck, Nürnberg, 50,-; Erwin Kramer, vom 5. 2. 1996, 50,-; Mar(in und Regina Schuster, Nürnberg, 30,ff; Kathai
rina-Hayfü-, 'meidelberg,-50,-; Sara Hütter,-Grettstadt, 20,z; Richard-und Änna Theil, Heilbronn, 30,-; Frieaa Kraföer, Nürnberg, 30,-; Johann Wagner, vom 14. 2. 1996,
50,-J E?ich Kramer, Nürrföerg, 50,-; Katharina Kramer, 'Nürnberg, Motterstr., 50,-; Elisabeth Neckel, Mettmann, 300,-j Elisabeth Hartmann, Wolfenbüttel,
50Ö;-; Elsa-Mfüia 'Göllner, 'Wieföaden, 100,-; Johann Henning-, ?3acknang, 50,-'; Franz und Maria Haidl, Nürnberg, 40,'-;' Johann und Maria Schuller, Marksteft,500,-; Elsa Maria Göllner, Wiesbaden, 100,-; Johann Henning, Backnang, 50,-; Franz und Maria Haidl, Ntirnberg, 411,-; lohann una Maria SCnuller, IVlarKStett,
50,-; Horst und Anna Funtsch sen., Markgröningen, 50,-; Oskar Haidl, Nürnberg, 50,-; Malvine Krämer, Herrnberchtheim, 100,-; Michael Welther, Herrn-:, Herrnt

'ürnberg, 50,-; Kathaiina Mtiller, Heidelberg, 50,-; Jon.brefötheim/Ippesheim. 50,-; Michael und !;usanna Wagner, Emskrichen, 50,-; Martin und Maria Funtsch, Ni
u;d 'iofia-Schmidt, Heidelberg, 60,-; Katharina Wagner-, Nürnberg/Fuggerst.,' 40,-; Michael Kramer, vom 8. 3. 96, 50-,i; He+rdi und Melitta Kramer, Schwabach, 30,-?
Johann und Marika Bell, WeilFi'eim, 50,-; Katharina Wellmann, ?äerrnfierfötheim, 1 00,-; Andreas und Anna Müller, vom 12. 3. 1996, 30,-; August Wagner, Frank-
mrt/Main, 50,-y; August Wagner,' Frankfurt/Main, 200,-; Regina Haydl, Ludwigsburg, '30,-; Lilli Müller, Langen, 50,-; Karl und Maria Haydl, Nürnberg, 50,-;furt/Main, 50,-; August Wagner, Frankfurt/Main, 200,-; Regina Haydl, L:
Agneta Kramer, Nürnberg, 30,-; Franz und Elke Barth, Gummersbach, 20,- Eduard und Monika Müller, Nürnberg, 30,-; Sara und Ilie Avram, Nürnberg, 30,-;

-; Michael t
"Jürnberg, 2:

und Hilda Müller, Heil-St;fan-und Kafö. Wagner,-füdwjgsburg, 30,-; Bella und'Helga Müller, Kühlsheim, 50,-; Andreas Bloos, Markt-Nordheim, 100,?
5,-; Michael und Kath.bronn, 50,-; Maria Müller, Nürntierg/H'. d. Hecken, 50,-; Michael und Ilse Kramer, Nürnberg, 50,-; Harald und Dietlinde Haydl, Nibronn, 50,-; Maria Müller, Nürntierg/H'. d. Hecken, 50,-; Michael und Ilse Kramer, Nürnberg, 50,-; Harald und Dietlinde Haydl, Nürnberg, 25,-; Michael und Kath.

Kramer, Gau-Odernheim, 50,-; Katharina Müller, Nürnberg, 50,-; Sara Wirth, Nürnberg, 50,-; Sara und Sohn Michael Müller, Sexau-Emendingen, 100,-; Sara
MfillQr KfihlQhi.?im €n = Änörm. MiilltiT Vrim 17 6 I QQ(l 5n.= Mir?haei und Hertha B?OOS. OberaSbaCh. 20.-: TOhann und LuiSe Kramer. Nürnberx. 50.-: Stefan undMülle;-, K'Öhlsheim, 30,-;aAfülföas Müller, vom 1 7'. 6. 1996, ';0,-;' Michael und Hertha Bloos, Clberasbach, 20,-; Johann und Luise Kramer, Nürnberg, 50,ff; Stefan und
Martha Gitlos, Gföttstadt, 100,-; Fr. Puscher, Spende am Kronenfest in Nbg., 10,-; Susanne Glatki, St. Ilgen%Leimen, 25,-; Regina Schmidt, St. Ilgen/Leimen, 40,-?

Kramer, Mannheim-Schönau, 50,- ; Katharina Wagner,!Ste-fan und Grefö Haydl, KorntaljMmnchingen, öo,'-; Sara und Wille Potocsnik, Schorndorf, 100,-? .; Hermann R
Dr. Rosalia Wagner-Csiki, Spenden vom 4. 12. 1995 bis 2. 11Nürnberg, 50,-; Helmut Müller, Heilbromn, ?OÖ,-; Anna Funtsch jun., Markgröningen, 30,-; Fr.

1996 ?t. Dauerauftrag, 600,-.
Eine EJxtraJSpende wurde auns von Fr. Dr. Rosalia Wagner-Csiki, für die Restaurierung der evangelischen Kirche A.B. in Zuckmantel, am 30. 8. 1996,
in Höhe von ')000,- überwiesen.
"Ö"st"e""r';e'aic'h':'M"ic'h'a'el"Bql"l,"Vi;ch"wang, 500,- ÖS; Sofi@ Huemer, Schwanenstadt, 300,- ÖS; Regipa Jungwirth, Schwanenstadt, 200,- ÖS; Re?gina Jungwirth,
Schwanenstadt, 200,- .05; Sara Kopes, Traun, 300,- OS; Maria Kramer, Schwanenstadt, 300,- 05; Michael Kramer, SchwanenstadI 500,- 05; Ma.ria Lang,
Sc;w;;;;st;fü', 500,'- ÖS;'Maria Uang,-föhwan'enst;'dt, -35'0,'y'ÖS; Joh';nn-Önd-Anna Schuller, Scmwanensadt,-'500-,x-'ÖS; Johann Sföuller, aPassail, 50Ö,- ÖS; EwaÜ
und Erika Stmkl, Schwanenstadt, 500,- ÖS; Maria Kramer, Wien, 500,- 05; Helmine Kraus, Wien, 500,- ÖS; Maria Wellmann, Schwanenstadt, 50,- DM, Stefan
Kramer, Graz, 20,- DM.
U'SA7Sara -Dow;ie, Cleveland, 40,- US$, Susanna Bahme, Ohio, 25,- US$; Katharina Dowhoschye, Illinois, 20,- US$; Irene Schipel, Cleveland, 10,- US$; Karl
H;n-ning-, 31evel;nä, 10,i US$;aSara Hermann, Illinois, 40,-aUS$; Wil6elm Henning, Cleveland, 30,: {jS$; Susanne'Kramer, Ohio, 25,Z U!)$.
Ka;aä:;'Mjch':iel-und-Hilda Müller, Kitchener/Ontar!o, 50,- Ca'n.$; Maria und M-artin Göllner, Kitchenfü/Ontario, 50,- Can.$; 'Martin Kramer, Kitchener/Ontario,
30,- DM.
Alfön Spendern an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön. Besonders danken wir den großzügigen Spendern, die dem 100,- und darüber, für die Aktivitäten der
Üeimatortsgemeföde Zuckmantel, zur Verfügung gestellt haben. Prau Dr. Rosalia Wagner-Csrki aus -Frankfurt/Main hat auch diesmal mit einer Sonderspende
von-]föj-5'OT)0,f für die Restauriefüngsarbea'en 'aer evangelischen Kirche in ZuckmantThl, alle unsere Erwartungen übertroffen, damit, wie sie sagt: »Die Glocken in
Zuckmantel njcht verstummen«. Obwohl Frau Dr. WagneF-Csiki nur in den Ferien oft in Zuckmantel verweilte, ist sie im Herzen Zuckmantlerin geblieben, genauso
wie jhr-versto-rbener Vater, der mit 10 Jahren als Halbwaisenkind nach Budapest »verfrachtet« wurde und nie wieder auf Dauer nach Zuckmantel zurück gekehrt ist.
fü;imat rst Geborgenhejt«aauch wenn föan in der Fremde weilt. Daher nofö'mals unser herzlichsten Dank verbunden mit den besten Gesundheitswünschen.

I



Rundschreiben Nr. 21, Dezember }996 Seite 27

Nachrichten aus Österreich

Die Zuckmantler [i? Österreich

Es waren Frauen mit Kindern und alte Leute, die in den
Wirren des zweiten Weltkrieges von Zuckmantel nach
Österreich verschlagen wurden.
Nach Kriegsende kamen die Väter und Söhne aus der
Gefangenschaft; es war die Stunde Null für alle und
man begann voll Zuversicht wieder aufzubauen. Ob-
wohl es ihnen,nicht immer leicht gemacht wurde, im
neuen Staate Österreich, waren die Zuckmantler jetzt
Ausländer, erwarben sie bald mit bescheidenen Mitteln
in den Städten Wohnungen, auf dem Land bauten sie
sich mit viel Müh und Pflege ihre Häuser, klein und be-
scheiden zwar, aber immerhin! Die Zuckmantler waren
wieder im Besitz von Eigentum.
In den musterhaften Hausgärten wuchs heimisches
Gemüse, blühten die »Voalcher« und »Schosten« in vol-
ler Pracht, und im Herbst legten die Frauen im Keller,
so wie einst zu Hause, den »Kompest« ein. Auf das gute
»Gefüllte Kraut« freute sich die ganze Familie.
Hand in Hand mit dem wirtschaftlichen Aufbau ging
aber auch die Vereins- und Nachbarschaftsgründung.
Zusammen mit Landsleuten aus anderen Gemeinden

schloß man sich zu Nachbarschaften mit Nachbarvater

und Nachbarmutter zusammen, feierte Richttag, sang
die Lieder der Heimat, spielte die alten Volksstücke und
tanzte in der sächsischen Tracht.

Doch die Nachbarn sangen, spielten und tanzten nicht
nur, sie schrieben auch die Nachbarschaftshilfe und
Arbeit groß und das kam nicht zuletzt den vielen
ev. Kirföen, die nach dem Krieg in Österreich gebaut
wurden, zugute,
Heute leben in Österreich vier Generationen zuckmant-
lerstämmige Österreicher. Vieles hat sich in den 50 Jah-
ren verändert: die Wohnungen und Häuser sind größer
und schöner geworden, schmiedeeiserne Zäune, Autos
stehen in und vor den Garagen - Wohlstand wohin man
schaut - hart erarbeitet und wohlverdient!

Leider leben viele Väter nicht mehr, die Mütter sind
müde und ein bißchen einsam geworden; kein volles
Haus mehr. Nur wenn die Kinder, Enkel und Urenkel
zu Besuch kommen, wird es wieder laut, ein wenig zu
laut für die alte Omi. Doch dann setzt sie die Groß-

familie an den gedeckten Tisch und freut sich wenn alle
essen und es ihnen schmeckt. Ihr Blick ruht auf dem
Einen und dem Anderen und weil sie nicht mehr alles

ganz versteht, zieht sie sich gerne in ihre Welt der Er-
innerungen zurück. Hier ist alles klar und deutlich
»soalsob'sGesterngewesenwär«. HelmineKrauss

Zuckmantler Nachbarschafts-Lied
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Text u. Weise: K.Hayd1
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Wie schön, daß wir beisammen sind in diesem großen Saal,
: gekommen sind gar viele Leut und freuen sich heut all. :

Wir treffen viele Freunde hier aus unserem Heimmort,
: Das labt die Seele mir und dir und treibt die Sorgen fort. :

Aus Deutschland und aus Österreich sind viele Nachbarn da,
:sogar jenseits vom großen Teich: Kanada, USA. : , '

Wir grüßen alle herzlich hier und reichen uns die Hand.
: Das Herz, es schwillt in Leibe mir und spürt der Eintracht Band. :

Geschwister siben neben mir, die Eltern vis ä vis.
: Die Kinder, unser aller Zier, sie strahlen wie noch nie. :

Wir binden den Verwandtschaftskreis auch für die Zukunft fest;
: die Freundschaft geben wir nicht preis, wir halten daran fest. :

Wir pflegen unser Liedergut und tanzen unsern Schritt.
: Wir spiel'n im Kreis und das tut gut, denn viele hüpfen mit. :

So machen wir uns jeden Tag an unserem Treffen schön
: und sind auch froh, weil jeder mag, daß wir uns wiederseh'n. :
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Nachrichten aus Kanada

Nachtrag zu Rundschreiben Nr. 19, Dezember 1995

Liebe Zuckmantler Nachbarn!

Schon wieder geht ein Jahr dem Ende zu, und zu den
Festtagen gehen die Gedanken zurück in die alte
Heimat, wo immer wir verstreut in der Welt leben.
Unser kleines Häufchen Zuckmantler, die wir hier
in Kanada leben, treffen uns nur selten. So war
in diesem Jahr am 28. Oktober eine groBe Hochzeit
in unserem Clubhaus, wo 16 geborene Zuckmantler
zusammen trafen, und deren Familien. Es war die
Hochzeitsfeier von Karin Schuller, Tochter von Fritz
(Orjenisten Jorch) aus Zuckmantel und Kathi gebürtige
füfüsdorferin, mit Robert Krepstakies, einem deut-
schen Jungen.
Von nah und fern kamen Gäste angereist, wie z. B. aus
Deutschland Alwine, Schwester von Fritz, mit Familie,
aus Cleveland (USA) Irene mit Mann und Tochter, sie
ist die Kusine von F'ritz Schuller, von Toronto, Maria
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Zuckmantler Landsleute, bei der Hochzeitfeier von Karin (geb.
Schuller) und Robert Krepstakies, im Transyfüania Klub in Kit-
chener/Kanada, am 28. Oktober 1995
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Hochzeit von Karin (geb. Schuller) und Robert Krepstakies, am
28. Oktober 1995, im Transylvania Klub in Kitchener/Kanada,

Klein, Tochter und Sohn und Familie sowie Kitchener
und Umgebung.
Es war schön so viele Landsleute aus Zuckmantel

wiederzusehen und die Zeit verging viel zu schnell, um
über alles was ein jeder von Daheim wissen wollte
zu erzählen.

Ein anderes großes Ereignis war der Heimattag der
Siebenbürger Sachsen in Nordamerika, der am 24./25.
Juni in Windsor, Ontario stattfand.
Vor hier aus Kitchener waren nur wir zwei Micki

und ich, und Tumes Mitzi (Göllner) mit Mann. Dort
trafen noch mehr Zuckmantler - und zwar die Brüder

Andreas Schuller und Frau Margret, Michael Schuller
und Frau Gerda und Hans Schuller, die den weiten
Weg aus Chicago und Gary (Indiana), USA, nicht ge-
scheut haben, um mit Landsleuten aus Siebenbürgen
zusammen zu kommen.

Die Freude des Wiedersehens war groß. Und nun wün-
schen wir allen Zuckmantler ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und ein gesundes neues Jahr, verbunden mit
herzlichen Grüßen. EureNachbarn

Michael u. Hilda Müller.
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6. Zuckmantler Heimattreffen in Nürnberg-Fibach, 9.-11. 5.'97

Schon im Rundschreiben Nr. 20/1996 hat der Vorstand
allen Zuckmantlern rechtzeitig dieses große Treffen an-
gekündigt. Alle sollten wir uns bemühen, daß es ein
Treffen 'aer Eintracht, des Zusammenhaltes, des Ge-
spräch und der Harmonie wird. Daher sind alle Zuck-
mantler gebeten, dem Vorstand rechtzeitig Vorschläge
und Verbesserungen zur Organisation und dem Ablauf
des Treffens zuzusenden.

Desgleichen bitten wir, Euch für den neu zu wählenden
Vorstand zur Verfügung zu stellen oder dem Vorstand
schriftlich Vorschläge zu unterbreiten. Einige müssen
diese Arbeit machen, wenn eine Gemeinschaft mit

Leben erfüllt werden soll, auch wenn, seien wir ehr-
lich, diese Arbeit nicht immer positiv honoriert wird.
Das Treffen findet in der Mehrzweckhalle des Turn-

vereins Eibach e.V, Hopfengartenweg 66, Nürnberg-
Eibach statt. Am Samstag Abend spielt zum Tanz die
Musikkapelle »Holiday«, Traunreut. Der Gottesdienst
findet am Sonntag um 11 Uhr in der Evang.-Luth. Jo-
hanneskirche in Eibach statt. Ein detailliertes Pro-

gramm des Treffens erhalten Sie zu gegebener Zeit in
Form einer Einladung. Bitte haltet Euch diesen Termin
frei und unterstützt durch Eure Präsens die Gemein-
schaft der Zuckmantler. H. Müller
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